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Die Lügen über Petersburg.
Der Kampf der Jndenitſche gegen Petersburg und Sowjetruß-

land wird von der bürgerlich-kapitaliſtiſchen Schwindelpreſſe in
ſteigendem Maße zugleich als ein wüſter Lüge nkampf geführt.
Wie wir ſchon geſtern hervorhoben, wird eine Schwindelnachricht
von der anderen abgelöſt. Aber die Wahrheit dringt ſchließlich zu
letzt doch immer wieder durch das erbärmliche Lügengewebe hin-
durch, und hinterher müſſen ſich die Schwindler ſelbſt der Lüge be-
zichtigen, indem man widerrufen muß, was man zwei Tage vorher
als unumſtößliche Wahrheit in die Welt poſaunte. Ach ja, wenn
man den verhaßten Bolſchewismus durch Lügen beſeitigen könnte,
dann wäre ſchon längſt kein Gedanke mehr von ihm übrig. Aber
er lebt noch immer und wird, wie es ſcheint, auch noch recht lange
leben. Zum größten Aerger der ihn bis zum äußerſten haſſenden
Kapitaliſten aller Spielarten und anderer ſeiner Gegner und
Widerſacher, zu denen vor allem auch unſere deutſchen Sozialver-
räter, die Heilmann und Konſorten, der Vorwäris uſw. gehören.
Der Heilmann frohlockt zu früh, wenn er in ſeiner übelberüchtigten
„Sogialiſtiſchen Korreſpondenz“ bereits das „Ende des Volſchewis-
mus“ verkündet. Und auch der Vorwärts, der geſchmackvoll von dem
„Ende eines Wahnes“ ſalbadert und die ruſſiſche Sowjetrepublif
in ſeiner pöbelhaften Art als Spottgeburt von Dreck und Feuer“
ſchr wird ſich wohl bis zur Erfüllung ſeines heißeſten Wun-
ſches noch ein wenig gedulden müſſen. Denn bis jetzt iſt es noch
nicht einmal ſicher, daß die Judenitſche und die mit ihm verbün-
deten Engländer Petersburg in die Hände bekommen haben.
Den letzten Meldungen zufolge, wird es weiter von den bolſche-
wiſtiſchen Truppen gehalten. Aber auch angenominen, Peters-
burg ginge ihnen verloren, ſo wäre damit allein die Macht der
Sowjetregierung noch lange nicht gebrochen. So ſchwer auch der
Kampf iſt, den die Vorkämpfer der proletariſchen Weltrevolution
in Rußland ihre Herrſchaft kämpfen, ſie können ihn in demBewußtſein ſhren, daß das

tariat der ganzen Welt mit fein ganzen Denken und Fühlen
v eund mit ſeiner Solidarität hinter ihnen ſteht! J

Petersburg hält ſich noch.

Aus Helſingfors meldet Reuter unterm 20. Oktober: Heute
morgen wehte noch die rote Fahne über Kronſtadt.
Die Batterien von Krasnaja Gorka haben die ganze Nacht hin-
durch gefeuert.

Wien, 20. Oktober. (W. T. B.) Nach einem Funkſpruch des
Wiener Tel.-Korr.- Bureaus aus Moskau vom 20. Oktober, 5 Uhr
morgens, ſind entgegen ausländiſchen Meldungen Kronſtadt
und Petersburgfeſtin der Hand der Sowjetregie-
rung.

Der Voſſiſchen Ztg. geht über Stockholm folgende Meldung aus
Terijoks, an der ruſſiſch-finniſchen Grenze, zu:

Die britiſche Flotte beſchießt ſeit Mittwoch nacht Kronſtadt,
das ſich jedoch bis Donnerstag noch gehalten hat. Die
Nordweſtarmee hat allerdings Gatſchinag erobert, aber von
Pawlowſk her drängen ihr ſtarke rote Truppenkräfte entgegen, die
Judenitſchs weiteren Vorſtoß auf Zarskoje Selo und Krasnoje
Selo erſchweren. Gegenwärtig, d. h. Donnerstag mittag,
finden erbitterte Kämpfe nördlich von Gatſchina ſtatt, die für die
Sowjettruppen nicht ungünſtig ſtehen. Es iſt ſogar nicht ausge
ſchloſſen, daß ſich die Nordweſtarmee genötigt ſehen könnte, Gat-
ſchina wieder aufzugeben. Von Sſablino und Kopino her alſo

ſtlich von Gatſching rücken weitere Sowjettruppen vor, die an-
ſagen dazu beſtimmt ſind, der Nordweſtarmee in den Rücken
zu fallen.

Die Kämpfe vor Riga.
London, 20. Oktober. Aus Riga wird gemeldet, daß am

Donnerstagmittag die Feſtungen Dünamünde und Dünaburg er-
obert wurden. Alliierte Kriegsſchiffe unterſtützen die lettiſchen
Angriffe auf die Deutſchen. Es wurden 5000 Kriegsgefangene ge-
macht und viel Kriegsmaterial erbeutet. Gleichzeitig fand öſtlich
von Riga bei Jakobſtadt ein anderer Kampf ſtatt, in dem die Letten
gleichfalls ſiegten und Kriegsgefangene machten. Die Stadt Riga
iſt durch das Bombardement ſehr beſchädigt worden.

Neue Grenzen für Polen.
Wien, 20. Oktober. (W. T. B.) Einer Lemberger Blättermeldung

puſolge wird ans Warſchau berichtet, daß nach Pariſer Meldungen
er Fünferrat die Oſtgrenze Polens feſtgefetzt habe.

Polen erhält den ganzen Bezirk Augunſtowo mit Ausnahme einer
nord weſtlichen Ecke, den größten Teil des Vezirkes Einh, ferner
vom Gouvernement Gradno die Bezirke Sokul, Bialiſtok und Bie-
lek. Die Grenze verläuft ſodann längs des Bugfluſſes bis zur
alten öſterreichiſch-ruſſiſchen Grenze und längs dieſer Grenze bis
zum Dnjeſtr. Bei Breſt-Litowſk dehnt ſich die Grenze zugunſten
Polens aus. Das Schickſal von Wilna, Grodno und Minſt ſei noch
nicht entſchieden.

Die Volksabſtimmung in Oberſchleſien. Daily Mail meldet aus
arſchau: In einem Aufruf der polniſchen Regie

rung an die aus Oberſchlefien geflüchteten Polen wird mitgeteilt,
daß die Volksabſtimmung in Oberſchleſien Anfang Juli
nächſten Jahres ſtattfindet.

Die Streikbewegung in Amerika.
Der drohende Kohlenarpeiterſtreik.

Amſterdam Oktober. Times melden aus Waſdi igto
zum drohenden Kohlenarbeiterſtreik, daß die Bergwerksbe

wirklich revolutionäre Prole

ſitzer mit den Arbeitern nicht ver handeln wollen.
bevor dieſe den Streikbeſchluß zurücknehmen und ſich an das bis-
herige Abkommen halten, bis ein neues Abkommen getroffen iſt.
Die Bergwerksbeſitzer verlangen außerdem, daß der achtſtün-
dige Arbeitstag und die ſechstägige Arbeitswoche aufrecht
erhalten bleibt. Die Arbeiter verlangen ſtatt deſſen den ſechs
ſtündigen Arbeitstag und die fünftägige Arbeits-
woche, dazu eine Lohnerhöhnung von 60 Prozent.

Daily News wird aus Waſhington gemeldet, daß die durch die
Kriſe auf dem Jnduſtriellenkongreß geſchaffene wirtſchaftliche
Lage die ſchwierigſte ſei in der bisherigen Geſchichte der Ver-
einigten Staaten. Am Freitag befanden ſich 750 000 Arbeiter
im Ausſtand.

Der Hafenarbeiterſtreik in Neuvork beſteht fort. Der Verband
der Hafenarbeiter hat beſchloſſen, den Streik weiterzuführen. Mit
Ausnahme auf den Kais im Hafen von Brooklin ruht die Ar-
beit überall.

Die italieniſche Kriſe.
Der Außenſtehende iſt nicht zu dem Glauben geneigt, daß die

Fiume- Angelegenheit und die mit ihr zu ſammenhängende Urſache
in Italien einen rein politiſchen und nationaliſtiſchen Charakter
trage. Tatſächlich liegen die Dinge nicht ſo einfach. Die Ur-
fachen ſind. wie überall wirtſchaftlicher Natur und reicher
beträchtlich weiter zurück. Die Finme-Frage ſpielt dabei eine ver-
hältnismäßig geringfügige Rolle, ſie iſt nur der Ausfluß einer ſeit
mehr als zwanzig Jahren betriebenen Politik der italieniſchen
Vonrgeoiſie.

Die erſte Periode des Expanſionsdranges und des Wunſ-ches nack
Koloniſation war durch die große in Abeſſynien erlittene Schlappe
beendet worden. Mit der Zeit des wirtſchaftlichen Aufſtiegs am
Beginn des 20. Jahrhunderts lebte die Expanſionsluſt des Kapi-
als ſedoch wieder auf. Figljen erlebte t Zeit eine Periode
kräftiger induſtrieller und kommerzieller oßtechniſche Fortſchritte Hand in Hand gingen. Zum erſtenmal ſeit
langem kam das italieniſche Budget ins Gleichgewicht. Die Bour-
geoiſie erfaßte ein Ranſch; der Spekulationsgeiſt entwickelte ſich

mit dem Unternehmungsgeiſt, große Vermögen wurden verdient
Der Staat hätte damals die Möglichkeit und die Pflicht gehabt

die Ueberſchüſſe für die innere Koloniſation zu verwenden. die
einer energiſchen Regierung ſchöne Aufgaben bot, ſo die Ver
beſſerung des Bodens, die Ausbeutung der Waſſerkräfte, kurz, es
gab eine ganze Menge Frasen, die ſelbſt eine bürgerliche
Regierung hätte in Angriff nehmen müſſen.

Nichts Derartiges geſchah. Der Unternehmungsgeiſt der Bour-
geoiſie drängte über die Grenzen hinaus, der italieniſche Jmperia-
lismus kam auf und ging mit einer verblüffenden Kühnheit ans
Werk. Der Erfolg blieb nicht aus, und das Land wurde in das
Tripolis- Abenteuer hineingezogen, das dem Volke nicht den ge-
ringſten Vorteil brachte, dafür aber die erſte Brandfackel war, die
ſo nahe bei dem leichtentzündlichen Europa angeſteckt wurde. Eine
kleine Minorität leitete ſo die Geſchicke des Landes. Sie kannte
nur das eine Ziel: Jtalien als Großmacht zu ſehen, und mit der
Großmacht ſollten dann die großen Geſchäfte und die Rieſen-
gewinne kommen.

Dieſelbe Minorität trieb Jtalien im Jahre 1915 in den Krieg
Am L26. April wurde der Londoner Vertrag unterzeichnet, während
Sonnino auch zum Schein mit Oeſterreich verhandelte. Als
Heſterreich ſozuſagen alle Wünſche der Jrredentiſten zu erfüllen
bereit war, wollte die Mehrheit des Parlaments die öſterreichi
ſchen Vorſchläge annehmen. Das Miniſterium Salandra-Sonnino
ſcheute ſich jedoch nicht, Straßenmanifeſtationen zu organiſieren
und auf dieſe Weiſe das Parlament in die andere Richtung zu
zwingen. Einzig und allein die Sozialdemokratie ließ ſich nicht
einſchüchtern.

Der Krieg brachte nicht den erträumten ſchnellen, großen Sieg
Die dreieinhalb Jahre Kampf haben Jtalien eine halbe Million

Tote gekoſtet und das Land in eine ſchreckliche wirtſchaftliche Lage
gebracht. Die Unzufriedenheit im ganzen Lande iſt groß. Die
Sozialiſten ſowie auch die bürgerliche Oppoſition, die ſich jetz!
wieder ans Tageslicht wagt, machen große Fortſchritte. Die Parte
der Jmperialiſten braucht deshalb eine Ablenkung der unzufriede-
nen Maſſen und ſie glaubt dieſe am beſten in einem Gewaltſtreich
zu finden. Sie würde ſelbſt vor einem neuen Kriege nicht zurück
ſcheuen, um ſich an der Macht zu halten, und ſie ſieht nicht, daß
dieſe Gewaltpolitik, deren erſtes Symptom das Fiume- Abenteuer
iſt, nur mit dem Sturz des imperijaliſtiſchen Regimes enden kann

Das italieniſche Volk hat genug in dieſem Kriege gelitlen; es
wird in ſeinen Leiden die Kraftquelle finden, ſich gegen 'edes
kriegeriſche Abenteuer aufzulehnen und diejenigen Schichten hin-
wegzufegen, die es an den Rand des Verderbens gebracht haben.

Neuer Mordprozeß in München.
Heute hat vor dem „Volksgericht“ in München die Verhand-

lung wegen der Ermordung der 21 Geſellenvereins-
mitglieder begonnen. Bekanntlich hatte kurz nach der Be-
freiung Münchens durch die Reichswehrtruppen ein Geſellenverein
trotz Verbotes und trotz des Kriegszuſtandes eine Sitzung 7
halten. Der Reichswehrpatrouille wurde mitgeteilt, es handle ſich
um eine geheime Spartakidenzuſammenkunft. Die Vereinsmit-
glieder wurden verhaftet und in einem nahegelegenen Keller unter
gebracht. wo dann von erbitterten Soldaten 21 der Verhafteten
gekötet wurden. Der Staatsanwalt wird gegen die vier Angeklag-
ten Anklage auf Todſchlag bzw. Todſchlagsverſuch erheben.

Notizen.
Die Schuldige nam Weltkriege. Nach Berliner Blättern ſind zur

erſten öffentlichen Sitzung des zweiten Unterausſ h des Unter
juchungsausſchuſſes geladen worden Bethmann Hollweg Jagow,

immermann, Helfferich. Capelle und Ludendorff.
Der Pro ir im Rheinland. Der gegen die belgiſchen Reber-

aureik auf dem linken Rheinufer hat ſichFir Fetriere duegedehnt,

ätigkeit, mit der große

Kopf- und Handarbeiter.
Vereint im Betriebsrat.

R. C Einer der leitenden Gedanken des Räteſyſtems iſt es,
daß durch die Räte alle beſitzloſen und werktärigen Bevolkerungs-
teile zu gemeinſamer Stellungnahme zufammengeführt werden
ſollen. Jnsbeſondere ſollen dabei auch die ſogenannten Hand
und Kopfarbeiter endlich den gemeinſamen Voden für vereintes
Handeln finden, was ſich in den Betriebsräten am ſinnfälligſten
offenbaren wird.

Tie Jntellektuellen der freien Berufe werden allerdings
nur vereinzelt die Gemeinſamkeit ihrer Jntereſſen mit denen der
Arbeiterſchaft erkennen. Abſtammung, Klaſſenbildung, wirtſchaft
liche Selbſtändigkeit und geſellſchaftliche Beziehungen führen die
außerhalb der Betriebe, Werkſtätten und Bureaus tätigen Geiſtes-
arbeiter in ihrer übergroßen Mehrzahl an die Seite der
kapitaliſtiſchen Jntereſſenten. Dieſe Art Jntellek
tueller geben ſich zumeiſt ſogar noch freudig als die idealiſtiſchen
Vorkämpfer des Privatkapitals her, dem ſie ſo gern ein mora-
liſches Mäntelchen umhängen. Mit ihrer Gegnerſchaft wird des-
halb das klaſſenbewußte Proletariat his zur Errichtung ſeiner
eigenen Machtherrſchaft noch rechnen müſſen.

Ganz anders ſteht es mit den im Angeſtelltenverhältnis in den
Werkſtätten, Bureaus und Geſchäftsbetrieben tätigen „Kopf-
arbeitern Der Krieg und erſt recht die Revolution haben
den Strick gelockert, durch den dieſe Mittelſchichten vor den Karren
der privatkapitaliſtiſchen Jntereſſenten geſpannt waren. Die
Scheuklappen, die von den „Brotherren“ durch den ſorgſam ge-
pflegten Standesdünkel den Angeſtellten vorgehalten waren, ſind
gefallen. Jmmer weitere Schichten der unteren und mittleren
Angeſtellten und Beamten erkennen ihre wahre Klaſſenlage. Es
werden fleißig Brücken geſchlagen, um Verbindungen her
zuſtellen zu dem großen Heerlager der organiſierten Arbeiterſchaft
Die Gemeinſchaft der Jntereſſen der ausgenutzten
Arbeitsbienen in Bureau und Werkſtatt wird beiderſeits mehr und
mehr erkannt.

In den Kreiſen der bisher oft vor den Kopf geſtoßenen Arbeiter
chaft beginnt man es gläubig hinzunehmen, daß nicht mehr alle
Angeſtellten ſich willenlos gegen die Arbeiter als Zwiſchenträger
und Büttel der Unternehmer mißbrauchen laſſen wollen;
während umgekehrt zahlreiche Angeſtellte den aufrechten Arbeitern,
insbeſondere in Gewerbe und Jnduſtrie, Achtung und Anerkennung
zollen. Beide Gruppen fühlen, daß es ihr gemeinſames Werk iſt.
aus dem die Kapitaliſten ihre Bereicherung ziehen. Arbeiter und
Angeſtellte ſind gemeinſam die Produzenten, die Erzeuger neuer
Werte. Die ſtarken Lohnerhöhungen, die manche Arbeiter
ſchichten ſich während und nach der Kriegszeit, oft über die Ge
haltshöhe der Angeſtellten hinaus, errungen haben, geben dieſen
Annäherungsgefühlen eine ſehr reale Grundlage.

Es hat ſich ſo eine völlige Aenderung in der bisherigen Wertung
der wichtigſten Produktionskräfte vollzogen. Unſer Denken haftet
nur noch zu ſehr an den alther gebrachten Begriffen,
die von den kapitaliſtiſchen Intereſſenten zu ihrem Nutzen noch
mit allen Mitteln zu konſervieren verſucht werden. Was unter
ſcheidet die Angeſtellten noch von den organiſier-
ten Arbeitern Nur papierne Beſtimmungen des Angeſtell
enrechtes, von dem allein die Unfreiheit als Reſt noch übrig
ſt. Die im Achtſtundentag und höherem Lohnverhältnis tätigen
gewerblichen Arbeiter ſind durch die Tarifverträge, durch die Ma
ihrer Organiſationen und durch Arbeitsloſenunterſtützungen weit
ſicherer und freier geſtellt als zahlloſe Angeſtellte. Und der
zewerbliche Arbeiter braucht nicht ſo zu kuſchen; denn das An
reſtelltenverhältnis und die daraus erwachſenden Vorurteile feſſeln
ihn nicht. Die Rechtsſtellung iſt tatſächlich ſchon ſehr verſchoben.
Das erkennen die Angeſtellten bereits. Sie verſuchen, zeitgemäßere
Anſtellungsverhältniſſe auch für ſich durch Tarifverträge,
vie ſie die Arbeiterſchaft hat, zu erringen. Jnzwiſchen ſind aber
fortgeſchrittene Arbeiterſchichten ſchon wieder am Werke, darüber
hinaus gegenüber den Kapitaliſten für ſich das Recht in Anſpruch
zu nehmen, ohne längere vertragliche Bindungen jede Konjunktur
für die Verbeſſerung ihrer Lage auszunützen. Das gedruckte
Recht hinkt trotz der Revolution den Machtverhältniſſen überall
o bedenklich nach, daß dadurch ſtändig die ſchwerſten Erſchütte-
rungen entſtehen. Die Angeſtellten beginnen das ſchmerzlich zu
empfinden.

Aber wie will man die Grenze zwiſchen Arbeitern und An
geſtellten ziehen, wenn nicht nur bei Lohn und Gehaltshöhe, ſon
dern auch in der tatſächlichen rechtlichen Lage ſich alle Unterſchiede
aufzulöſen beginnen? Gibt es andere Merkmale, die, ohne in
rückſtändige Denkweiſen zu verfallen, die gewerblichen Arbeiter von
den unteren und mittleren Angeſtellten und Beamten trennen?
Höchſtens noch Aeußerlichkeiten des Anzuges, wobei Krieg
und Kriegsnot auch ſchon gehörig „gleichgemacht“ haben. Frühere
Bildungsunterſchiede gelten nach der Kriegsverwirrung jetzt kaum
noch formal etwas. Und an gegenwärtigem politiſch-realem Wiſſen
und ſozialer Erkenntnis hat die gewerblich organiſierte Arbeiter
ſchaft fo viel Vorſprung, daß ihr formales Minderwißen damit
reichlich wettgemacht wird, ſo daß ſie unbeſtritten die führende
Schicht des Volkes geworden iſt, die alle Kämpfe ausficht.

Nur als geſchmackloſe Kongeſſion an die überlebten Denkformen
kann man deshalb noch die Worte von den Hand und Kopf
arbeitern verwenden. Man iſt dabei verfucht, zu fragen, ob denn
die ſogenannten Handarbeiter kopflos, oder die Kopfarbeiter ohne
ihre eigenen Hände arbeiten können Eine ſolche Abgrenzung be
ſteht nur für die Agitation, in der Wirklichkeit nicht. Sind die

f zahlloſen Unterbeamten in Reich, Staat und Gemeinde
Hand oder Kopfarbeiterk Oder wohin rechnet man die piedea



Seiſten nicht mehr als ſie alle, die gelernten
lichen Arbeiter aufmerkſamſte Kopfarbeit?
an Monteure, Maſchiniſten, Elektriker, Buchdrucker, Lithographen,

Stukkateure,

re n Angeſtellten Liſtenführer, Lohnſchreiber, Lageriſten,
Verkäuferinnen, Verkäufer, Stenotypiſten und ähnliche Gruppen?

fachgewerb-
Man denke nur

Holz und Steinbildhauer, Mechaniker, Optiker,
h Möbeltiſchler, Maler und ach, noch ſo zahlreiche andere Berufs-
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ken bewußt die letzten Grenzen verwiſchen!

er nicht genannt 2. Sind nicht auch ſie Kopfarbeiter?
üſſen ſie nicht viel mehr ihre geiſtigen Kräfte ihren Ausbeutern

e die man um Entſchuldigung bitten mußz, wenn man ſie

J ſo ſehr hergeben, daß die Nervenleiden in dieſen Arbeiterkreiſen
I bereits
anwälten, den geiſtigen Hütern der göttlichen Weltordnung?

ſtärker überhandnehmen als bei VPaſtoren und Rechts

Die früheren, jetzt nur noch eingebildeten Grenzen zwiſchen
Beamten, Angeſtellten und Arbeitern verſchwimmen. Unſer Denken
und Reden muß dieſer ſoziologiſchen Erſcheinung Rechnung tra-
gen, und Recht und Geſetz müſſen folgen.

Die aufgeklärten Arbeiter wollen deshalb im Rätegedan-
Jede

Arbeitsleiſtung adelt und ſichert Rechte. Jnsbeſondere im Betriebe
wo man ſo eng aufeinander angewieſen iſt, wo es nicht mehr
Unterſchiede, ſondern nur noch verſchiedene Funktionen gibt, wo
alle früheren Unterſcheidungen nur noch den Charakter der Ar-
beitsteilu n g tragen, ſollen alle, die durch ihrer Hände und
ihres Kopfes Arbeit ihren Lebensunterhalt erwerben, feſt zu
ſammengefügt werden, damit ihr Ausbeuter ſie nicht mehr gegen
einander mißbrauchen kann. Die Betriebräte mupen dieſe Ver-
e uns der Angeſtellten und Arbeiter zur Wirklichkeit werden
aſſen

Gemeindewahlen in London.
Ein ſozialiſtiſches Programm der Arbeiterpartei.

London, 20. Oktober. Alle Londoner Blätter beſchäftigen ſich
ausgiebig mit den bevorſtehenden Wahlen für den Lon-
doner Gemeinderat. Das Programm der Arbeiterpartei
verlangt eine direkte Volkskontrolle aller öffentlichen Dienſte und
Betriebe. Weiter werden verlangt Badehäuſer und öffentliche
Baderäume in jeder Straße, große Ausdehnung der Zahl der Spi-
täler, Schleifung aller geſundheitsſchädlichen Stadtteile auf Koſten
der Hausbeſiter und Wiederaufbau beſſerer Wohnungen auf der
alten Stelle auf Koſten der Gemeinde. Kommunaliſie-
rung des Handels mit Brot, Fleiſch. Milch und Steinkohlen,
weiter Kommnunaliſierung von Theatern, Lichtſpielen, Kon
zerten und Märkten, Offenftellung aller Muſeen, Kunſthandlungen
und Bibliotheken, Durchführung der Union- Beſtimmungen in allen
Gemeinderäten. Außerdem ſoll jeder Arbeiter bei Gemeinde-
dienſten in direkten kommunalen Dienſten ſtehen ſo daß Kon
trakt arbeiten ausgeſchaltet werden. Die Beſteue-
rung ſoll nach Tragfähigkeit geregelt werden, und zwar ſo, daß
jeder Vermögenszuwachs ohne Arbeit beſchlag-
nahmt wird. Die örtlichen Steuern ſollen nach Angaben der
Steuerpflichtigen geſchätzt werden. Die kommunalen Behörden
ſollen das Recht haben, das Eigentum auf Grund dieſer Angabe
zu enteignen. Der Unterſchied zwiſchen ärmeren und reiche-
ren Diftrikten ſoll verſchwinden, inſofern, als die Reicheren für die
Aermeren mitzuzahlen haben, gleichviel, ob die Lage des Diſtriktes
es erforderlich macht. Leer ſtehende Wohnungen ſollen
voll veſteuert werden.

Es gibt jetzt nicht weniger als 1000 Kandidaten der Arbeiter
partei, die mit dieſem Programm auftreten. Bei den jüngſten
Wahlen gab es nur 200 Kandidaten der Arbeiterpartei. Ein wei-
terer Wunſch der Arbeiterpartei iſt, daß die Diſtriktsräte die Ver
teilung aller kommunalen Bedürfniſſe übernehmen.

Spaltung der ſozialiftiſchen Jugend
Jn Weimar tagte vom 18. bis 20. Oktober eine Reichs

konferenz der Freien Sozialiſtiſchen Jugend.
Bedauerlicherweiſe war das Endergebnis dieſer Konferenz eine
Spaltung der Freien Sozialiſtiſchen Jugend. Die Mehrheit
nahm ein Programm an, in dem erklärt wird, daß die unklare
Politik der U. S. P aufs ſchärfſte bekämpft“ werden müſſe. Ein
Vertreter erklärte, daß die U. S. P. ſchärfer bekämpft werden
müſſe als die Noskegarden. Vorfſorglicherweiſe beſchloß man
gleich, daß alle Mitglieder auf das Programm verpflichtet werden
müßten. Darauf verließen eine Reihe von Delegierten den Saal
und ſchloſſen ſich zuſammen, um die alten Grundſätze der Freien
Sozialiſtiſchen Jugend weiter zu propagieren.

Wir werden über die Konferenz noch einen Bericht bringen.
Das eine aber ſteht bereits feſt: Man hat die Mitglieder der
U. S. P. in der Jugend tatſächlich ausgeſchloſſen ans der Organi-
ſation. Denn man mußte wiſſen, daß dieſe Jugendgenoſſen nicht
ein Programm gutheißen konnten, in dem der Kampf gegen die
Partei, der ſie angehören. als Organiſationspflicht aufgeſtellt
wird.

Niemals iſt eine Spaltung leichtfertiger herbeigeführt und nie-
mals iſt heuchleriſcher dann erklärt worden, diejenigen, die man
hinausdrängt und die ſich dann notgedrungen zuſammenſchließen,
hätten Schuld an der Spaltung.

Der Miniſter der polizeilich bureaukratiſchen
Rückſtändigkeit.

Jm Ausſchuß für Bevölkerungsvolitik der Preußiſchen Landes-
verſammlung hatte Genoſſe Dr. Weyl eine Petition des Berliner
Magiſtrats zu vertreten, worin die Uebertragung der
Sittenpolizei auf ſtädtiſche Verwaltung verlangt wurde.
Um der wüſten Gefahr zu begegnen, die aus der durch den Krieg
noch beſonders verſchärften Verwahrloſung der Jugend droht,
haben die Städte die Pflicht, Fürſorgemaßnahmen in jeder Hin-
ſicht zu treffen. Erfolg könne jedoch nur erzielt werden, ſoweit
dies unter den heutigen Verhältniſſen überhaupt möglich iſt, wenn
unter Ausſchaltung aller polizeilichen Maßnahmen, der Kampf
lediglich von geſundheitlichem Standpunkt aufgenommen werde.

Die Mehrheit des Ausſchuſſes und Miniſterialdirektor Gott-
z vom Wohblfahcrtsminiſterium bekanntgn ſich zu der gleichen

uffaſſung. Letzterer betonte, der Zeitpunkt zur Erörterung dieſer
Frage ſei außerordentlich günſtig, da alle Sachverſtändigen auf
dieſem Gebiet mit der Tendenz der Eingabe einverſtanden ſeien.

Der Vertreter des Miniſteriums des Jnnern dagegen wünſchte
Vertagung, da die Zeit zur Löſung der Frage noch nicht
reif ſei! Die Redner nahezu aller Parteien wandten ſich mit
erfreulicher Entſchiedenheit gegen dieſe polizeilich-bureaukratiſche
Rückſtändigkeit.

Der Regierungsvertreter verteidigte ſich damit, daß er lediglich
im Auftrage ſeines hohen Chefs Heine deſſen Auffaſſung wieder-
gebe, er ſelbſt werde auf Grund ſeiner praktiſchen Erfahrung dem
en Weyl h e re Die Eingabe wurde derierung zur Berückſichtigung überwieſen.eg g 3

Konſervative gegen Verſammlungsverbote!

waffnet zu verſammeln. Die Herrſchaften haben mit ihrem Pro
teft in der Sache durchaus recht. Sie vergeffen dabei aber voll
kommen. daß gerade ſie es waren, die der verfaſſungswidrigen

der Verſammlungs und Zeitungsverbote am lebhafteſten
zugeſtimmt: freilich nur deshalb weil ſie ſich bisher lege
gegen ihnen nicht genehme politiſche Richtungen wandte. Das
Mittel, dem ſie Berechtigung in der Bekämpfung der revolutio-
nären Arbeiterbewegung und der Unabhängigen Sozialdemokratie
zuſprachen, empfinden ſie als übles nur dann, wenn ſie ſelbſt es
unangenehm zu ſpüren bekommen. Und es iſt eine große Dumm-
heit, das auszuſprechen: denn mit Recht wird ihnen geſagt werden,
daß ſie im Prinzip ja durchaus mit dem Verfaſſungsbruch der
Noske und Konſorten einverſtanden ſeien und ſich deshalb nicht
beklagen dürften, wenn ſie ſelbſt mal zufällig darunter leiden
müßten. Der Dank vom Hauſe Habsburg tut eben manchmal wehl!

Drohende Ernährungskataſtrophe in Berlin. Rer Berliner
Magiſtrat hat an den Reichswirtſchaftsminiſter gedrahtet, ein
völliger Zuſammenbruch der Berliner Kartoffelverſorgung ſtehe
bevor. die Zufuhren ſeien unzureichend, Anſammlung eines
Wintervorrats unmöglich.

Rechtsſozialiften und
Jnternationale.

Jn der franzöſiſchen Kammer iſt es, wie wir mehrfach be
richteten, zu heftigen Zuſammenſtößen zwiſchen unſeren Genoſſen
und den Vertretern der Regierung gekommen, weil dieſe der deut
ſchen Regierung Konzeſſionen in der Frage der Abrüſtung gemacht
und anſcheinend auch das gegenrevolutionäre deutſche Abenteuer
im Baltikum gefördert hat. Jn der franzöſiſchen Parteipreſſe
wird die Regierung wegen dieſer Handlungsweiſe, die von unſern
franzöſiſchen Genoſſen als Verbrechen gegen die deutſche Revo-
lution und als Hindernis für die Bekämpfung des franzöſiſchen
Militarismus betrachtet wird, auf das heftigſte angegriffen. Zu-
gleich wendet ſich aber auch die Empörung der franzöſiſchen Sozia-
lichen gegen die rechts ſozialiſtiſchen Führer in der deutſchen Re-
gierung, denen Verrat an d?r internationalen Ar-
beiterſchaft vorgeworfen wird. Jmmer mehr verſtärkt ſich
bei unſeren franzöſiſchen Genoſſen die Erkenntnis, daß die Hand-
lungen der rechts ſozialiſtiſchen Führer in Deutſchland ihre Partei
in der Jnternationale unmöglich mache, und daß die von den Ver-
tretern der U. S. P. in Luzern geſtellte Forderung des Aus-
ſchluſſes der deutſchen Rechtsſozialiſten aus der Jnternationale
durchaus berechiigt iſt. Mit welcher Klarheit und Schärfe
dieſer Gedanke in der franzöſiſchen Parteipreſſe zum Ausdruck
kommt, zeigt ein Artikel von Daniel Renoult im Popu-
laire vom 6. Oktober. Es heißt in dieſem Artikel:

„Wenn die franzöſiſche Regierung, die die Wiederherſtellung

Nationalverſammlung.
rium in Anweſenheit von noch nicht zwei Dutzend Abgeordneten
fortgeſetzt. Nachdem der chriſtliche Gewerkſchaftler Winner-
feld (D. Vp.) ſeine Wunſchliſte vorgetragen hat, ſchließt plöt
lich Präſident Fehrenbach die Debatte, obwohl Genoſſe Zu
beil noch als Redner eingetragen iſt. Auf den Einſpruch Zubeils

des Seniorenkonvents und aus dieſem Grunde habe er Zubeil

bleibt es bei dieſer Wortabſchneidung.

das Wichtigere iſt,

Jn der Spezialberatung hat Genoſſe Bock das Wort, um die
Intereſſen der Kriegsinpaliden in nachdrücklichſter Weiſe wahr

und reichhaltiges Material und hatte wenigſtens ſo viel erreicht,
daß ſich der Arbeitsminiſter das Material ausbat.

natürlich nicht. Jm übrigen plätſcherte die Debatte endlos weiter
über Einzelheiten und Spezialwünſche der einzelnen Redner.

Sitzungsbericht.
103. Sitzung, den 20. Oktober 1916.

Das Haus iſt wiederum ganz ſchwach beſetzt. Von 421 Ab-
geordneten ſind bei Beginn der Sitzung nur 17 anweſend.

Das Reichsarbeitsminiſterinm.
Abg. Winnefeld (D. Vp.): Wir ſind bereit, die notwendigen

Mittel für das Reichsarbeitsminiſterium und für die Fortführununſerer ſozialen Geſetzgebung zu bewilligen. Wir wollen, daß
das Betriebsrätegeſetz ſo ſchnell wie möglich verabſchiedet wird.
(Hört, hört! links.)

Damit ſchließt die allgemeine Ausſprache, es wird in die Einzel-
verung eingetreten.

Abg. Bock-Gotha (U. S.)
Die Lage der Kriegsbeſchädigten

iſt unhaltbar. Während des Krieges hat man ſie mit Lob über-
häuft ud ihnen goldene Berge verſprochen und jetzt bekommen
ſie eine elende Entſchädigung. Aber nicht nur ihre
Bezahlung und ihre Unterſtützung iſt ſchlecht, ſondern ſie wer-

der deutſchen Armee aus militariſtiſcher Solidarität und zur Ver
nichtung der revolutionären Bewegung begünſtigt, in nationaler
und republikaniſcher Hinſicht ein unerhörtes Verbrechen begeht,
was ſoll man erſt von den ſogenannten ſozialiſtiſchen Führern
der deutſchen Regierung ſagen, die die Hilfe unſerer Miniſter und
unſerer Generchle gegen das eigene deutſche Volk annehmen und
ſelber verlangen. Was ſoll man von dieſem Noske ſagen, der von
unſeren militäriſchen Führern das Zugeſtändnis erbeten und er-
langt hat, einen Ueberſchuß an Maſchinengewehren behalten zu
dürfen, um die Arbeiter von Berlin niederzumetzeln.

Wir können an dieſer Frage nicht unintereſſiert vorübergehen,
denn unſere Verantwortung ſteht auf dem Spiele, da Noske Mit-
glied der deutſchen rechts ſozialiſtiſchen Partei iſt, welche ihrerſeits
der zweiten Jnter nationale angehört. Auch unſere
Partei gehört der zweiten Jnternarionale an.

Hier beſteht ein Problem von äußerſter Schwere, das wir die
Pflicht haben, rückſichtslos zu prüfen. Wenn wir hier ſchweigen
würden mit der Hoffnung, Zeit zu gewinnen, würden wir die
Lage nur noch ſchwieriger machen.

Die Verbrechen der Führer der deutſchen Rechtsſozialiſten ſind
die furchtbarſten Herausforderungen des internationalen Sozia-
lismus.

Während des Krieges hat die frühere Mehrheit der franzöſiſchen
Partei den deutſchen Rechtsſozialiſten die ſchwerſten Vorwürfe
wegen ihre erniedrigenden Haltung vor dem deutſchen Kaiſer ge-
macht. Aber dieſe Haltung bedeutet nichts in Anbetracht der
erbärmlichen Taten, die ſie begangen haben, ſeitdem
ſie die Macht in Händen halten wird, ſeitdem ſie mit
der Bourgeoiſie und mit Hindenburg ſich verbündet haben. Jetzt
legen ſie der deutſchen revolutionären Arbeiterklaſſe ein wahres
Schreckensregime auf.

Wir wollen die internationale Einigkeit! Gemein-
ſam mit Adler und mit den deutſchen Unabhängigen
beklagen wir die Trennung, die den Sozialismus in der Welt
ſcheidet. Wir wollen die Anſtrengungen verdoppeln, um dieſe
Trennung durch die Vereinigung der beiden Jnternationalen, die
ſich unglückſeligerweiſe bekämpfen, ein Ende zu machen.

Wir wünſchen auch im Jntereſſe des deutſchen Volkes und der
ſozialiſtiſchen Bewegung in ganz Eurova, daß die Einigung in
Deutſchland wiederhergeſtellt werde. Aber wir können nicht glau-
ben, wie es der alte Bernſtein tut, daß dieſe Einigung durch
die Verſöhnung der Opfer und ihrer Henker ge-
ſchehen könne.

Noske und ſeine Anhänger haben zu viel Blut vergpoſſfen, ſie
haben gegen die Kommuniſten und gegen die Unabhängigen zu viel
Gewalt verübt, als daß dieſe Einigung noch möglich ſein könnte.

Ohne Zweifel gibt es in den Reihen der deuiſchen Rechtsfozig-
liſten zahlreiche Männer, denen man bei aller Gerechtigkeit keine
Verantwortung für die Volitik der Verrates und der
Brutalität der Führer ihrer Partei aufbürden kann.
Dieſe werden ſich. ſei es früher oder ſpäter zu unſeren unab
bhängigen Genoſſen geſellen und ſo wird ſich die Einigung voll
ziehen. Aber die Führer der Partei, die auf ihrem Gewiſſen nicht
nur den Tod Liebknechts und Roſa Luxemburgs, den Tod Levines
und das grauſame Wüten eines Gallifet haben, die in
den blutigen Tagen des Januar in Verlin und zur Zeit des
Münchener Aufftandes eine ſyſtematiſch gegenrevorutionäre Politik
geführt haven, ſie können allen wahren Sozialiſten nur noch Haß
und Abſcheu einflößen.

Unſere unabhängigen Genoſſen haben klar gegen ſie

genommen. SJn Luzern haben Hilferding und Criſpien ſich darüber
deutlich ausgeſprochen. Sie ſprachen nicht leichtfertig, da auf dem
letzten Kongreß die deutſchen Unabhängigen verlangt haben, di
Recht sſozialiſten aus der Jnternationale aus-
zuſchließen.

Wenn man den Wert dieſer Entſcheidung begreifen will, muß
man ſie zuſammenbringen mit dem Schritt, den Genoſſe Criſpien
im Namen ſeiner Partei bei dén franzöſiſchen Sozialiſten getan
hat, um mit den Organiſationen der dritten Jnternationale zu
einer Verſtändigung zu gelangen.

Dieſe beiden Fragen müſſen zuſammen betrachtet werden.
Es wäre unſinnig, auf eine Verſtändigung mit der dritten

Jnternationale zu ſolange ſich in der zweiten Jnter-

Stellung

hoffen,
nationele Menſchen finden, die für die Gegenrevolution und für
den Militarismus ſind.

Ohne jeden Zweifel wird die neue Mehrheit der framzöſiſchen
ſozialiſtiſchen Partei die deutſchen Ungbhängigen ſtützen, wenn

Jn einer kleinen Anfrage in der RNationalverſammlung be-
chwerten ſich die Herren Dr. Roaeſicke und v. Graefe bitter
ich über das Verbot einer Verſammlung unter freien Hirtnmel,

die ihre mecklenburgiſchen Freunde von der Landwirtſchaft am
23. September 1919 in Schwerin abbalten wollren. Sie fragen an
wie ſich dies Verbot mit den Beſtimmungen des Artitels 123 der
Verfaſſung vereinbart, der allen Deutſchen das Recht gibt, ſich
ohne Anmeldung oder beſondere Erlaubnis friedlich und unbe

ſie dieſe Reinigung der Jnternationale verlangen. Die Not-
wendigſte von allen. Vielleicht kann auf dieſe Weiſe in unſerer
franzöſiſchen Partei die Einigkeit wiederhergeſtellt werden, wenn
es wahr iſt, daß auch unſere Genoſſen der alten Majorität, wie
Renaudel auf dem letzten Kongreß es verkündete, gegen Leute wie
Scheidemann und Noste die gleichen Empfindungen hegen.“

den auch ſchlecht behandelt. Lazarette ſind oft in ganz
und gar nicht dazu geeigneten Baulichkeiten untergebracht. Die

Kranken leiden unter der Ratten und Ungezieferplage. Die Ver-
pflegung iſt miſerabel und oft ſogar ſo uägen gen daß die
Schweſtern aus dieſen Lazaretten austreten. Ein Millionenunter-
nehmen wie die A. E. G., ſchämt ſich nicht, den Jnvaliden auf der
Bahn die Freikarten zu entziehen.

Reichsarbeitsminiſter Schlicke: Die Lage der Kriegsbeſchädig-
ten iſt gewiß traurig, die Regierung iſt bemüht, nach Möglichkeit
ihre Not zu lindern.

Abg. Schneider Sachſen (Dem.): Die Sozialdemokraten
ſollten beim Betriebsräte geſetz nicht ungeduldig werden. Auch
uns muß es möglich ſein, Anträge zu ſtellen, zumal wir zu den
Vorberatungen nicht zugezogen worden ſind. Eine Verſchmelzung
der Angeſtelltenverſicherung und der Arbeiterverſicherung lehnen
wir ab, da eine ſolche nur auf Koſten der Angeſtellten durch
geführt werden könnte. Die Angeſtellten zahlen höhere Beiträge
und können daher auch höhere Leiſtungen beanſpruchen, zumal da
die Regierung ſie nicht ſubventioniert. Warum hat die Regierung
die Selbſtverwaltung der Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte
nicht genehmigt?

Reichsarbeitsminiſter Schlicke: Politiſche Parteien
ſind zu der Vorberatung des Betriebsrätegeſetzes überhaupt nicht
zugezogen worden, wohl aber haben die Gewerkſchaften und
Angeſtellten verbände aller Richtungen Einladungen er-
halten und waren auch vertreten. Bei der Ablehnung des An-
trages des Direktoriums der Angeſtelltenverficherung auf Selbſt
verwaltung war ausſchlaggebend, daß die Reich r
anſtalt ganz erhebliche Beiträge aus weiten Bevölkerungskreiſen
zu verwalten hat, was ohne behördliche Aufſicht undenkbar iſt.

Abg. Hoch (Soz.): Die Verſicherungsfrage darf nicht zum
Kampf zwiſchen Arbeitern und Angeſtellten führen, ſondern beide
müſſen gemeinſam an der Schaffung einer einheitlichen Reichs
verſicherung arbeiten. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß eine ſolche
keine Verſchlechterung in der Verſicherung der Angeſtellten bringen
darf.

Abg. Sach ſe (Soz.): An dem Arbeitsnachweis iſt ſo
wohl der Verband der Bergarbeiter als auch der der Landarbeiter
intereſſiert. Der Lohnvorſprung der Bergarbeiter iſt berechtigt.
Die übrigen Arbeiter müſſen ſich damit abfinden, zumal ſie ſelbſt
das größte Intereſſe an einer ausreichenden Entlohnung der Berg
arbeiter haben. Bei der Erhöhung der Kohlenpreiſe iſt nur die
Lohnerhöhung der Bergarbeiter gedeckt worden.

Abg. Bolz (Ztr. Fch bitte den ſozialdemokratiſchen Antrag
auf Erhöhung der Summe zur Förderung des Arbeitsnachweiſes
von 600 000 Mk. auf 1600 000 Mk. abzulehnen. Wir können bei
der jetzigen Finanzlage die Verantwortung dafür nicht tragen.

Abg. Pick (Dem.): Die beantragte Erhöhung der Summe ent-
ſpricht der Wichtigkeit der Sache. Jm Hinblick auf das Ziel, näm
lich die Deckung unſeres Kohlenbedarfes, iſt die Summe nicht zu
krh

Abg. Zubeil (U. S.) erhebt
Einſpruch gegen die techniſche Notihilfe.

Wir werden unſere Zuſtimmung zu dem Mehrerfordernis von
einer Million davon abhängig machen, ob bei der Zentraliſation
des Arbei!snochweieweſens auch die Jntereſſen und der Einfluß
der Arbeiterſchaft genügend gewahrt werden.

Es wird beſchloſſen, zur Förderung des Arbeitsnachweiſes
1 600 000 Mk. auszuſetzen.

Abg. Dr. Behm (Dn.): Die 20 Millionen
Heimarbeit werden werbendes Kapital ſein.

ur Sicherung der
er Wiederaufbau

kann nur kfommen, wenn die deutſche Arbeit wieder einſetzt, die
Deutſchland von den Sklavenketten freimacht, die man um
das deutſche Volk geſchlungen hat. Das Hausarbeitsgeſetz muß
wirklich in Kraft treten. Die Löhne in der Heimarbeit müſſen
den Löhnen in der Jnduſtrie und Werkſtatt angeglichen
werden.

Abg. Simon (U. S.): Wir ſind gegen die Heimarbeit, weil ſie
nur eine Folge der niedrigen Löhne iſt.

Abg. Fr. Reitze (Soz.): Heute wird niemand daran denken,
die öffentliche Erwerbsloſenfürſorge ohne weiteres einzuſtellen.
Die Gemeinden müſſen ſchnellſtens Notſtandsarbeiten in Angriff
nehmen, denn die meiſten wollen lieber arbeiten als ſich unter
ſtützen laſſen.

Den Erwerbloſen muß das zum Leben unbedingt Notwendige
geboten werden.

Es iſt eine unglaubliche ſoziale Ungerechtigkeit, daß auch hier die
Frauen immer noch ſchlechter geſtellt ſind. Die Kinder der Aernmr-
ſten haben nicht nur das Recht auf Fürſorge, ſondern auch auf
die Liebe der Mutter. Die Kräfte, die ſich für die Hauswirtſchaft
melden, wollen nur Tagſtellen annehmen. Das liegt im Zug der
eit.
Nach kurzen Ausführungen der Abgg. Pick (Dem.), der für

einen reaktionären Arbeitszwang eintritt, und ayer- Sachſenv
eranrwortlts für )arternachrichten: Karl Boct; für Hill- un
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Werner 4 em. für Anhehen: 5ermang Schabe: Verlag Volksbiatt G. m t

r bDalle Ge h attebuwdruckerel G ſämtiiw in vwal-

Z h [„J;;„;„;Sprechſtunde de

(Soz.) wird der Haushaltsplan für das Reichsarbeitsminiſterium
erledigt

Es folgt der Haushalt des Reicheſchatzminiſte
rium s.

Schluß 554 Uhr.

Am Montag wurbe die Debatte über das Reichsarbeitsminiſte

erklärte er einfach, daß von jeder Partei nur ein Redner in der
Generaldebatte zu ſprechen habe. Das beruhe auf einem Beſchluß

das Wort abgeſchnitten. Trotz des ſcharfen Widerſpruchs Zubeils
Man hat ſich eben vor

genommen, die Vorlage in wenigen Tagen durchzupeitſchen, da
mit die Abgeordneten bald in Ferien gehen können und, was

daß jede durchgreifende Kritik unterbunden
wird. Man verſteht freilich, daß die jetzige Regierung die Kritik
ſcheut. Präſident Fehrenbach fühlt ſich ganz als das Organ der
Regierung.

zunehmen. Er ſtützte ſeine Ausführungen auf ſehr durchgreifendes

Eine Gewähr
dafür, ob dann auch die entſprechende Abhilfe erfolgt, hat man

wen
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Aus dem Halliſchen Stadtparlament.
Die neuen Stadträte. Eine Majorität von Spießern.

Wieder hat das Proletariat eine neue Poſition erobert: Von
nun an gehören fünf Vertreter unſerer Partei, die Genoſſen Al
brecht, Gelhaar, Kilian, Reiwand und Oſterburg
dem Halliſchen Magiſtrat an. Ein weites Arbeitsfeld wartet
unſerer Genoſſen, und wir ſind überzeugt, daß ſie mit ſchonungs
loſer Schärfe alles Ueberlebte, Verfaulte bekämpfen und neuen
Geiſt in die Stuben der ſtädtiſchen Bureaukratie bringen werden.
Wir möchten hier noch einmal die Hoffnung ausſprechen, daß Ge
noſſe Kilian lichſt bald ſeinen Stadtratspoſten antreten möge
Wir halten es für ausgeſchloſſen, daß die Regierung es wagen
könnte, ihn in ſeinem Amte aus bureaukratiſchen Gründen micht
zu beſtätigen.

Nicht die Wahlen zum Magiſtrat und zu den Deputationen aber
waren es, die geſtern die Gemüter erregten. Größere Debatten
entwickelten ſich nur bei zwei Punkten: bei der Beſprechung der
Geſuche der Witwen Meſebergs und Pludras um Unterſtützung
und beim Antrag unſerer Fraktion auf Abſchaffung der Kaſernie-
rung der Proſtitution. Hier offenbarte ſich der beſchränkte
Spießergeiſt' des Halliſchen Bürgertums in wirklich ſelten deut-
licher Weiſe. Bei der Ablehnung der Unterſtützungsgeſuche hal
fen natürlich die übelſten Spießer, die Sozialpatrioten, getreulich
mit. Das iſt der „ſoziale Geiſt dieſer Sorte von „Arbeiterver-
tretern“! Kein Wunder, daß Herr Kleeis „Haltet den Diebl“
ſchrie und Entrüſtung gegen unſere Fraktion mimte, die aus Billig-
keitsgründen für die unſchuldigen Angehörigen der Opfer der
Mörderzentrale ſorgen wollte. Merkte der pfiffige „Taktiker“ doch,
daß ſeine Fraktion dadurch in ein ſehr ſchlechtes Licht geſtellt wurde.
Mögen dieſe Maſſen, die ſich noch ein Mitgefühl bewahrt haben,
ſich dieſer Leute gelegentlich erinnern, ebenſo wie des famoſen
Herrn Keil, der kaltlächelnd erklärte, die Hinterbliebenen der Er
mordeten könnten ja Armenfürſorge in Anſpruch nehmen. Dieſer
kaltherzige Philiſter und vielfache Millionär hat ganz gewiß keine
Ahnung, wie es Armen und Elenden zumute iſt.

Jn ihrer ganzen Größe zeigten fich die Bürgerlichen bei Be-
ratung des Antrags auf Abſchaffung der kaſernierten Proftitution.
Man konnte meinen, man ſei im tiefſten Mittelalter, in ſolch
bornierter und phariſäerhafter Weiſe behandelten dieſe feigen und
lauen Spießbürger eine Frage, die den ganzen Jammer unſerer
göttlichen Weltordnung in ſich ſchließt. Dummes, verſtändnis-
loſes Grinſen begleitete die von warmherzigem, ſozialem Geiſte
getragenen Reden unſerer Genoſſen. Ja, als Gen. Oſterburg von
der freien Liebe, dieſer wahrhaft moraliſchen Auffaſſung vom
Liebesleben freier Menſchen ſprach, da zeigte ein brüllendes
Wiehern, was für Geiſter auf der rechten Seite des Stadtparla-
ments ſitzen. Zur Ehre einzelner ſei übrigens geſagt, daß ſie ſich
an dem blöden Gelächter nicht beteiligten, aber die meiſten dieſer
fetten Herren hatten offenbar keine Ahnung, mit welchem Ernſt
ein ſittlich hochſtehender Menſch an derartige Fragen herangeht.
Gewiſſe Leute verwechſeln eben immer noch den Stammtiſch mit
der Stadtſtube. Unſere Genoſſen kennzeichneten die Proſtitution
als eine Peſtbeule der kapitaliſtiſchen Profitwirtſchaft, die wirk
lich zu beſeitigen erſt dem Sozialismus möglich ſein werde. Aber
man müſſe wenigſtens die Ausbeutung der Mädchen durch die
Vordellwirte, dieſe moderne Sklaverei an Leib und Seele, be
ſeitigen. Jntereſſant war es, die Entrüſtung einiger Bürgerlicher,
z. B. der Frau Dr. Lange, zu beobachten, als von „bürgerlicher
Moral“ geſprochen wurde. Solche Leute haben ſo wenig Einblick
in die tieferen Zuſammenhänge des geſellſchaftlichen Seins und
Denkens, daß fie nicht wiſſen, daß auch die Moral abhängig iſt von
der Entwicklung der geſellſchaftlichen Verhältniſſe der Menſchen.
Allerdings, die bürgerliche Moral iſt nur Moral im negativen
Sinne, ein falſches, heuchleriſches Getue. Möge der Soziale Aus-
ſchuß, dem der Antrag zur Beratung überwieſen wurde, möglichſt
bald mit Anregungen zur Verbeſſerung der Lage der Gefallenen
an den Magiſtrat herantreten.

Die ſonſtige Tagesordnung bot wenig Jntereſſantes. Eine
größere Summe wurde für Künſtlernotſtandsarbeiten, zumeiſt
Zeichnungen und Entwürfe, die als Wettbewerb ausgeſchrieben
werden, bereitgeſtellt. Bald werden wir wieder eine Kunſtaus-
ſtellung haben.

Sitzungsbericht.

Nach einer kurzen vertraulichen Vorbeſprechung eröffnete der
Vorſteher Hennig die Sitzung mit der Mitteilung. daß ein
Dankſchreiben für die Bewilligung der Mittel für die Abhaltung
des Arbeiterturnfeſtes in Halle eingegangen ſei. Eine Eingabe
der Arbeits gemeinſchaft gaſt wirtſchaftlicher Angeſtellten macht dar-
auf aufmerkſam, daß der Verkauf von Hotels zu Wohn- und Bu-
reauzwecken zu einem ſchwunghaften Handel gediehen ſei. Das
ſei eine Schädigung des Fremdenverkehrs. Die Eingabe wurde
dem neuen Ausſchuß für Verzehrsweſen übergeben Eine Eingabe
der ſtädtiſchen Arbeiter und Angeſtellten auf Gewährung einer
Wirtſchaftsbeihilfe wurde zurückgeſtellt, bis der Magiſtrat ſich ge-
äußert hat.

Es erfolgte die Einführung des Genoſſen Franz Müller
in das Stadtparlament, der durch die Mandatsniederlegung des
Genoſſen Schimpf als der nächſtfolgende unſerer Liſte nachrückte.
Dann ſchritt man zu den

Magiſtratswahlen.
Es lagen vier Wahlvorſchläge für die Poſten der unbeſoldeten

Stadträte vor, und zwar: Wahlvorſchlag Albrecht (U. S. P.),
Wahlvorſchlag Pfautſch (Dem.), Wahlvorſchlag Siemens
(Dn.) und Wahlvorſchlag Döl z (Rechtsſoz.). Die Wahlvorſchläge
Pfautſch und Siemens waren miteinander verbunden. Aus der
Wahlurne gingen als Stadträte die Genoſſen Albrecht,
Selhaar, Kilian, Oſterburg und Reiwand, derRechtsſozialiſt Dölz, die Demokraten Pfautſch, Georg,

ber und Balcke und die Deutſchnationalen Siemens und
in ger hervor. Beim Genoſſen Kilign lag die Zuſtimmung nicht

chriftlich vor; die Verſammlung begnügte ſich aber mit ſeiner von
eugen beſtätigten mündlichen Zuſtimmung. Dann erfolgte die

Neuwahl der Deputationen,
worüber Stadtv. Herzfeld referierte. Die Wahl für den Haupt
ausſchuß des Jugendamtes wurde zurückneſtellt, die anderen Depu-
tationen den Vorſchlägen gemäß zuſammengeſetzt. Jn die

heaterdeputation wurden als Bürgerdeputierte die
Herren Thierſch, Teuſcher, Rahlwes und Friſch
eiſenKöhler gewählt, in den künſtleriſchen Beirat
r Baupolizeibehörde die Herren Wolff, Lehmann,

nauthe, Joſt und Ritter. An Stelle des Genoſſen Schimpf
wurde Genoſſe Hildebrandt in den Sozialiſierungs- Ausſchuß
entſendet.

Dringlichkeitsanträge.
Stadtv. Hoſe begründete einen Dringlichkeitsantrag des Schul

ausſchuſſes, wonach der Magiſtrat erſucht wird, durch geeignete
Maßnahmen dahin zu wirken, daß die durch die Verfügung der

egierung in Merſeburg betr. Ortszulagen den Lehrern an den
ſtädtiſchen Volksſchulen drohende Schädigung vermieden wird.

tadtv. Hos wies auch auf die Ungleichheiten zwiſchen dem Gehalt
der Volksſchullehrerinnen und Mittelſchullehrerinnen hin. Auffeden

all müßten den Lehrern die Ausgleichsbeträge r den Teuerüngs-
lagen geſichert werden trotz des Beſchkuſfes der Regierung in

erſeburg. Eine kurze Debatte bewies, daß in dieſer Froge Einig
keit herrſchte. Der Antrag des Ausſchuſſes wurde angenommen.

Antrags der U. S. V. eingetreten wurde: „Der Maglſtret e
erſuchen, der Verſammlung eine Vorlage zu machen, derzufolge
die Kommunikationswege des Stadibezirks Halle mit Obſtbäumen
bepflanzt werden können. Gen. Oſt er burg begründete den
Antrag und meinte, es gäbe noch eine ganze Reihe von Wegen, die
bepflanzt werden könnten. Gerade während des Krieges ſei auf
dieſem Gebiete gar nichts getan worden, und wir ſeien es der

Ein Dringlichkeitsantrag der Fraktion der U. S. P., den Magi Kultur ſchuldig, das wieder zu ſchaffen, was ruiniert worden ſei.
ſträt zu erſüchen, die Schulen ni cht mit Flüchtlingen Stadtv. Wilke ſteht der Bepflanzung von Feldwegen mit
zubelegen, da der Schulbetrieb unter keinen Umſtänden weiter Bäumen ſehr ſkeptiſch gegenüber, da es unpraktiſch ſei. Stadtv.
vernachläſſigt werden darf, und eine Eingabe des Lehrerrates, die Bundt ſieht dagegen in dieſer Frage nicht ſo ſchwarz. Der An
dasſelbe verlangte, erledigte ſich dadurch, daß vom Magiſtrat mit trag wurde dem Magiſtrat zur Berückſichtigung überwieſen.
geteilt wurde, die Verfügung auf Belegung der Neumarktſchule ſei Eine Debatte über die Proſtitution.
aufgehoben. Oberbürgermeiſter Rive erklärte daß Halle vor Stadtv. Oſterburg begründet folgenden Antrag: „Der
läufig keine weiteren Flüchtlinge mehr bekomme. Stadtv. v adi Magiſtrat wird erſucht, Mittel und Wege ausOſterburg fragte bei dieſer Gelegenheit an, wie es komme, daß fündig zu machen, um die kafernierte Proſtitu-
in der Neumarktſchule gebaut worden ſei, ohne daß die Stadtver- n n u htion im Stadtbezirk Halle aufzuheben.ordnetenverſammlung davon Kenntnis erhalten habe. Stadt-baurat Jo ſt erllart das ſei kein ehe ſondern nur ein bau ſei ein Ding der Unmöglichkert. die Proſtitution unter den
licher Verſuch geweſen. (Zuruf: „Feine Ausrede Sktadtv. heutigen Verhältniſſen ganz zu beſeitigen, aber man könne wenig-
Kleeis berichtet über einen Beſchluß des Rechts und Verfaſſungs- ſtens die ſchlimmſten Begleiterſcheinungen, wie die Rusbeuiung
ausſchuſſes, einen dauernden Ausſchuß für ſämtliche öffentliche der kaſernierten proſtituierten, mildern. Man mune den Mäd-
Veranſtaltungen und Verkehrsweſen einzuſetzen. Der Ausſchuß Ven das Recht zubilligen, dort zu wohnen wo ſie wolten. Dane-
wurde nach den Vorſchlägen des Deputations-Wahlausſchufſes zu ertia habe die Proſtitution geſetzlich einfach für nicht vorhanden

ſammengeſett und man überwies ihm auch die Eingabe der Ge- erklärt. Der Antrag ſolle dem Magiſtrat zur Veruck iqung
w2 überwieſ S Bu inte, die Proſtitutionwerbetreibenden, die zu Beratungen über Beibehaltung der Märkte erwieſen werden. Stadiv. Bunt meinte ez g p4 haltung der ſei doch uralt. Man wiſſe nicht, was verhängnisvoller ſei: diehigangesogen r Reihe von freie oder die kaſernierte Proſtitution. Am beſten ſei den

kleineren Vorlagen Antrag dem Sozialen Ausſchuß zu überweiſen, der die Sache wirk
u lich prüfen könne, da man hier noch lange vergebens gebattierendebattelos erledigt. Den vier im Haushaltsplan vorgeſehenen würde. Stadtv. Albrecht ertlarte, die Proſtrntron ſei aller

Säuglingsfürſorge- Schweſtern werden außer dem Gehalt die üb dings uralt, nämlich genau ſo alt wie das Privateigentum. Die
lichen Teuerungszulagen gewährt. Die Annahme eines Legats Proſtitution, dieſe Peſtbeule der bürgerlichen Geſellſchaft, ſei nur
von 1000 Mk., gegen die Verpflichtung, eine Reihe Grabſtätten zu durch den Sozialismus zu beſeitigen. (Lachen bei den Vürger-
pflegen, wurde ausgeſprochen. Die Guttempler-Loge Morißburg lichen.) Wenn man glaube, daß die Moral durch die Kaſernierung
in Halle erhält eine einmalige Unterſtützung von 500 Mk. als Bei gehoben werde, ſo ſei das Gegenteil davon wahr, denn die Mädhilfe für die Jahresverſammlung des Deutſchen Guttempler hen würden durch die Kafernierung immer tiefer hinabgeſtogen.
ordens. Die Mittel zu Beſchaffung einer elektriſchen Höhenſonne Uebrigens, die bürgerliche Moral, die gar keine ſei, konne über-
und einer Sollux-Ergänzungslampe, zweier zur Behandlung der haupt nicht mehr geſchädigt werden. Frau Stadtv. Bol ze
Tuberkuloſe notwendigen Vorrichtung, wurden aus dem gemein teilte aus ihrer Erſahrung im Fürſorgeweſen mit, daß nicht eine
ſchaftlichen Disvoſitionsfonds bewilligt. Dasſelbe geſchah mit Dirne zwangsweiſe im Schlamm ſei. Wenn ein Mädchen hierher
einer Mehrausgabe für Lohnzuſchüſſe bei Erkrankungen und Be jäme, ſo wurde aues verſucht, um ſie davon abzuharten, ſich dort-
urlaubungen von Arbeitern über den Voranſchlag des Haushalts- hin zu begeben, aber leider zeigten die allermeiſten in dieſer ihrer
planes hinaus. Abſicht einen ſehr feſten Willen. Frau Stadtv. Lange wendeteKünſtler-Notſtandsarbeiten. ſich entrüſtet dagegen, daß man hier von bürgerlicher Moral

Eine Vorlage wurde angenommen, in der 72000 Mk. für ver ſpräche. Moral ſei allgemein menſchlich. Die Sozialiſten hätten
ſchiedene teils öffentliche, teils beſchränkte Wettbewerbe zur ja jetzt durch ihren Einfluß Gelegenheit, die Nachfrage nach der
Behebung der wirtſchaftlichen Not der Künſtler Proſtitution zu mindern. Stadtv. Oſt erburg antwortetegefordert werden. Es handelt ſich hier um einen Weitbewerb für hierauf, daß die Vorrednerin offenbar keine Ahnung von den
Grabſtein- und Grabkreug-Entwürfe, Schöpfbrunnen auf verſchie- Urſachen der Proſtitution habe. An dieſem Uebel fei die Proſit-
denen Friedhöfen, Ausmalung je einer Aula in zivei Schulen, wirtſchaft ſchuld. Sogar die bürgerliche Ehe ſei keineswegs ſitten-
den zur r Ausſchmückung der r des Stadt- re d Krieg bewieſen u a Burge ten os, Entwürfe zur Ausgeſtaltung des Krierer-Friedhofes, Ent- ſittliche Verhältniſſe. (Lautes Lachen bei den Bürgerlichen.) ie
würfe zu einem Bebauungsplan für ein Gelände jenſeits der Geoſchlechtskrantheiten betampfe man am beſten dadurch, daß w. an,
Saale, Zeichnungen für Wandſchmuck, Zeichnungen für ein Ver- wie in Dänemark, die Kranken unentgeltlich und ohne nach dem
kehrsbuch, Plakat für eine allgemeine Halliſche Kunſtausſtellung Namen zu forſchen, in den Krankenhäuſern aufnehmne Und be
r ren dieſer Aulsſtellung. Die Ansſtellung ſoll in der handle. Stadtv. Bock iſt auch r Meinung, daß dieſe Frage
Oberrealſchule ſtattfinden. Für die Volktshochſchule werden 10000 ſehr verwickelt ſei und nicht in einer kurzen Debatte erkedigt ioer-
Mark bewilligt, von denen aber, wenn es gelingt, die erhoffte Be den könne. Die heutigen Verhältniſſe haben ein gut Teil Schuld
teiligung zu erreichen, nur ein Teil benötigt wird. Nachdem das an der Proſtitution, denn eine ganze Reihe von Akademikern und
Geſuch einer Frau auf Gewährung von Witwengeld wohlwollend- Beamten konne vor dem 35. Lebensjahre nicht heiraren und ſei
erledigt worden war, wurden die Ein gaben der Witwen alſo zumeiſt auf die r 3 r e klranch nd

noch bis vor turzem die Mädchen in der Konfektionsbranche unMeſebers und Pludra die HKontoriſtinnen ſo ſchlecht bezahlt worden, daß man iich wicht
um Unterſtützung beſprochen. Für den Rechts und Ver wundern könne, wenn ſie wenig Widerſtandsfähigkeit zeigten J ch
faſſungsausſchuß gar Stadtv. Herold die Ablehnung der [iege oft die Schuld an gewiſſenloſen Verführern, z. B. den Stu-
Geſuche aus juriſtiſchen Gründen; die Geſuche ſeien nicht nur zu denten. (Widerſpruch bei den Bürgerlichen) Manches Mädchen
ſpät eingereicht worden, ſondern es träfe hier das Tumultſchaden ſinke direkt aus Mutterliebe zur Proſtitution herab. Jn ameri
geſetz auch W da weder Pludra noch Meſeberg durch Zu faniſchen Vordellen habe man Dirnen mit Säuglingen gefunden.
e ſweh geJ en n dere der c Die Kaſernierung der Proſtitution bedeute r perFür heimlich geſchehene Taten ſei aber die adt ni verant ſoönlichen Freiheit. Stabdtv. recht ſprach noch einmal über diewelche Getrge e l debrondi meinte aller de reits Hipral, welche auf eine berſchlerene Weltanſchauung ge

Stadtv. Ge e 5 i ebrqndt meinte, aller ings ſei vom gründel ſei.rein juriſtiſchen Standpunkt aus die Anwendung des Tumult Der Antrag wurde darauf dem Sozialiſierungsausſchuß über
geſeses nicht gegeben. aber man ſolle bei dieſen Fällen die be hjeſen. Die übrigen Punkte der Tagesordnung wurden wegen
ſonderen Verhältniſſe berückſichtigen Die Ermordung Pludras er vorgerückten Zeit vertagt und die öffentliche Sitzung geſ*'eſen.
und WMeſebergs wäre nicht möglich geweſen. wenn nicht damals f der Tagesordnung der nächſten Sitzung wird u. a. eine An
durch den Einzug der Nosketruppen eine Rechtsunſicherheit ge frage der Stadtv. Binner und Genoſſen wegen der Ernährungs-
ſchaffen worden wäre. Schließlich ſei es auch eine Zuſammen verhältniſſe ein Antrag Oſterburg auf Rückgängigmachung der
rottung, wenn ſich vier Mann verabreden, jemand zu ermorden Verpachtung des Rittergutes Beeſen und ein Antrag Frau Halle
Redner ſtellte in. Falle der Ablehnung der Geſuche einen Eventual f. Errichtung eines Mädchenheims und einer Arbeiterkolonie
antrag, den Witwer und Kindern der Ermordeten eine Rente zu ſtehen
ben lligen. Der Magiſtrat ſolle über die Höhe eine entſprechende
Vorlage einbringen. Es wäre beſchämend für die Stadt, wenn die
Angel, rigen eines Mannes wie Meſeberg, der für die Revolution
gearbeitet habe, und dem alſo auch jeder, der ſich auf den Boden
der durch die Revolution geſchaffenen Verhältniſſe ſtelle, dankbar

ſein müſſe, Armenunterſtützung beziehen müßten. Jm Gegen-
ſatz zu dieſen Ausführungen meinte Stadtv. Keil, ſo viele
Tauſende müßten ja die Armenfürſorge in Anſpruch nehmen, da
müſſe es eben hier auch gehen. Wohin würde es führen, wenn
man hier ejne Rente bewilligen wollte, dann könnte ja auch die
Witwe Klübers Forderungen ſtellen. Stadtv. Gen. Albrecht malige Verſuch gemacht, einwandfreies Material zu bringen.
erklärte daß er nicht an das revolutionäre Empfinden der Bürger jjfnter dem Titel „Lehrfilmvorführungen“ erſcheint jeden Mittwoch
lichen, ſondern an das Menſchlichkeitsgefühl appelliere. Die Para eine Bilderreihe, die hauptſächlich geographiſche und naturkund-
graphen, nach denen der Rechts- und Verfaſſungsausſchuß be- Fita weiſt d a Führn durch bekanntec e. liche Filme aufweift, daneben auch Führungen durchſchließen mußte ſeien vermodert. Auch die Witwe Klübers jnduſtrielle Werke. Aufnahmen aus der Land und Forſtwirtſchaft.
hätte ſelbſtverſtändlich Anſpruch auf Unterſtützung. Hier aber aus Jagd und Fiſcherei. Spiel und Sport. Selbſtverſtändlich
handelt es ſich um die Opfer die Revolution kommt auch guter Humor und Witz zur Geltung, und für die

Mit den Stimmen der Hiechtsſogzialiſten werden die Geſuche ab feinen ſind geeignete Märchenfilme in Ausſicht genommen. Ein
gelehnt und ebenfalls mit ihrer Hilfe der Gventugalantrag Herr der hieſigen Lehrerſchaft trägt dafür Sorge, daß ſich die vor
des Gen. Hildebrandt abgewürgt. Herr Kleeis ergriff geführten Bilder nach Möglichkeit den Lehrplänen der Schulen an
dazu noch einmal das Wort und erklärte er wundere fich daß die haſſen. Soweit irgend angängig, werden auch beſondere Wünſche
Unabhängigen im Rechts- und Verfaſſungsausſchuß anders ab der Schulen berückſichtigt. Wir wünſchen, daß dies Unternehmen
geſtimmt hätten als im Plenum. Herr Keil blies in dasſelbe hon allen Seiten weitgehendſte Unterſtützung findet und hoffen,
Horn. Der Vorſteher wachte darauf aufmerkſam. daß jedem zaß ſich recht bald andere Orte in gleicher Weiſe entſchließen, dem
Stadtverordneten das Recht zuſtehe, ſo abzuſtimmen, wie es ſeiner Wotzle der Jugend zu dienen
Ueberzeugung entſpräche. Stadtv. Oſt erburg erklärte, daß i h e eſeine ſrennde im Rechts und Verfaſfungsausſchuß aus ſuriſt i Bitterfeld. ArbeiterbildungsJn ſt tut. Wie aus
ſchen Gründen die Geſuche ablehnen, im Plenum aber aus dem Jnſeratenteil der heutigen Nummer erſichtlich iſt, veranſtaltet
Billigkeitsgründen unbedingt für eine Berückſichtigung das Allgemeine ArbeiterbildungsJnſtitut am Donnerstag den
ſtimmen mußten. Die Anpöbelung des Herrn Kleeis träfe ſie 23. Oktober. abends 7 Uhr, einen Lichtbildervortrag über das
nicht. Der Vorſteher rügte den Ausſpruch. aktuelle Thema: Deutſche und franzöſiſche Revpolutionen in der

Eine erneute Tebatte entſpann ſich bei dem Geſuch eines Fräu- und Bild. Nachmittags Ahr iſt für die Kinder eine re
leins Bege um Schadenerſatz für Gegenſtände, welche die vorſtellung vorgeſehen. Das Arbeiterbildungs Inſtitut iſt beſtrebt
Nosketen „beſchlagnahmt“ hatten und ſeitdem verſchwunden ſind. Nur Gutes zu bieten, ausgehend von dem Grundſatz daß für das
Auch vier wurde Ablehnung beontragt, wogegen ſich Gen. Joh n Proletariat das Beſte gerade gut genug iſt. Daher iſt der Beſuch
wendete. Gen. Bock erklärte, daß nach dem ſchäbigen Verhalten der Veranſtaltungen des Jnſtituts nur zu empfehlen. Der Ein
der Rechtsſofialiſten bei der Abſtimmung es kein Wunder ſei, trittspreis iſt ein ganz geringer auch wird der Saal gut geheigt
wenn Herr Kleets nach einer Rüczugslinie ſuche. Er, Voc. habe werden. Wie wir erfahren ſind von dem Inſtitut für das Winter-
im Ausſchuß nur rein ſachlich über den Fall Meſeberg geſprochen halbjahr noch eine ganze Reihe von r h vorgeſehen.
Als Arbeitervertreter müßte man die Gefuche unterſtützen; die Die nächſte Veranſtaltung findet Montag den 3. November. abends

fo ſiſte rſtänden aber 8 3 ertretu gl8 Uhr, in Dörings Konzerthaus ſtatt, und zwar: Die JournaliſtenRechtsſozialiſten verſtänden aber etwas anderes unter Vertretung n n H der Freien Volksbühon Arbeiterintereſſen von Guſtav Freitag, aufgeführt von der Freien Volksbühne.
Auch dieſer Antrag wurde mit Hilfe er Delitzſch Bildungs- und Diskuſſionsabende. DieRechtsſozialkiſten abgelehnt. zZriliche Parteileitung der U. S. P. hat für das Winterhalbjahr die
Ein Antrag des Fachausſchuſſes für das Bäckerei- und Kon Einrichtung von Bildungs- und Diskuſſionsabenden beſchloſſen.

ditorgewerbe auf Entſchädigung für Sitzungen wurde abgelehnt. Dieſe ſollen wöchentlich einmal, und zwar jeden Freitag abend
Ein Antrag der Halliſchen Naturheilvereine auf Errichtung um 168 Uhr ſtattfinden. Das vorläufige Programm iſt wie folgt
eines Geſundbheits- und Wohlfahrtsamtes wurde feſtgeſetzt: 1. Der Urſprung der Familie, des Eigentums und des
dem Magiſtrat überwieſen mit dem Bemerken, daß dem ſchon be Staates; 2. Die Entwicklung vom Urkommunismus zum Kapita
ſtehenden Geſundheitsamt eine Geſundheitsdeputation beigeord- lismuse: 3. Die kapitaliſtiſche Produktion; 4. Die Grundlagen der

net werden ſolle. Weltvolitik; 5. Der Uebergang, vom Kapitalismus zum SozialisFür den Rechts und Verfaſſungsausſchuß berſchtete Stadtv. mus: 68. Die ſozialiſtiſche Produktion; 7. Redetechnik und Rede
Keilüber den Antrag der U. S. P. die Stadtverordnetenver- aufban. Dieſe Bildungsabende ſollen den Zweck haben, die Er

Aus der Provinz.
Bitterfeld. Jugendvorſtellungen. Das hieſige Palaſt-

Theater hat ſeit voriger Woche begonnen, eine Aufgabe zu löſen,
die das Intereſſe weitefter Kreiſe in Anſpruch nehmen wird, Es
handelt ſich um Filmvorführungen für die Jugend. An Stelle der
bisherigen Jugendvorſtellungen, in denen das meiſt für Kinder un
geeignete Abendprogramm dargeboten wurde, wird jetzt der erſt

ſammlung möge beſchließen, gegen die Verordnung des Magi- enntnis und das Wiſſen der Genoſſinnen und Genoſſen zu ſchär
ſtraks, dukch welche die von der Stadtverordnetenver ſammlung fen und die Grundlagen legen zu einer tätigen Mitwirkung recht
beſchloſſene Bezahlung der Streiktage der Straßenbahn abgelehnt vieler neuer Kräfte in der Agitation und poſitiven Mitarbeit beim
wird, den Konflikt bei dem Bezirksgausſchuß zu er- Aufbau des neuen ſozialiſtiſchen Staatsweſens. Darum, Genoſſen
heben Mit 65 gegen 4 Stimmen wurde im Jusſchuß beſchloſſen und Genoſſinnen, betetligt euch recht zahlreich an dieſer Bildungs-
den zu empfehlen und die Sache auf ſich beruhen zu grbeit, ſchärft euer Wiſſen. Der erſte Bildungsabend findet am
laſſen. ſt 33 gegen 31 Stimmen wurde ſo beſchloſſen. Dann Freitag, den 24. Oktober, im Lindenhof' (Gaſtſtube), abends 8Uhr,
wurden drei Geſuche erledigt, worauf in die Beſprechung eines ſtatt



Oulhaln. Stadttheater
Operetien Theater. Tun tAn en Ende 10

Abends 68 Uhr.ciohher erdio die Kätzehdann

kine aber acht Egmont.

S a en vAn a e Verlag, eipri te.
Am ite Velanntwuchungen.

W Halie. [SS8)e Verſanf von Marmelade beginnt am
Mitt den 22. Oktober. Für fede Perſon eines
r ustk kann Pfund abgegeben werden.erk preis für ein Pfund beträgt 130 Pf. Die
Käufer ſind verpflichtet, bei denfenigen Verkäufern
die Marmelade einzukaufen, bei welchen ſie für den

ug von Kolonialwaren in die Kundenliſten ein
tag d. Der Verkauf erfolgt unter Abtrennunger N larke 418 des Warenbezugsſcheines 26.

Städtiſcher Verkauf von Käſe
in der Talamtſchule am Mittwoch, den 22. Oktober.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der

ſcheine mit den Nummern 18501-19500,Ve ver mittelnur gs von 8-12 Uhr. Für jede Perſoneines H altes wird Pfund zum Preiſe von
60 Pf. abgegeben, ſofern der Verkauf in Spalte 7
des alten Lebensmittelſcheines noch nicht eingetragen
worden iſt

Der Verkauf von Quark
erfolgt am Mittwoch, den 22. Oktober, auf den Ab
ſchnitt 16 fül ir die n de bei derMilchhändlerin Ebert, Gr runnenſtr. Milch-händlerin Jä ckſch. Gr. Brunnenſtr. 16, Mud tand
Raſt, Schlerſtr. 17, und dem Milchhändier Krebs,
Lerchenfeldſtr S Auf eden Abſchnitt wird Pfund
ab W en. Der Preis für Pfund Quark beträgt
70

Städtiſcher Verkauf von Sprotten in Dei
in der Talamtſchule, am Dienstag, den 22. Oktober.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber derLebensmittelſcheine mit den Rummern 27001 000.
vormittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Num-
mern 33001—40000, nachmittags von 2—6 Uhr. Gegen
Vorlage des neuen Lebensmittel cheines kann für jede
Perſon eines Haushaltes eine Doſe Sprotten in Oel
zum Preiſe von 3 Mk. abgegeben werden.

Städtiſcher Verkauf von Gerſtenmehl
an Jugendliche von 1217 Jahren

in der Talamtſchule, am Mittwoch, den 22. Oktober.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
L. bensmittelſcheine mit den Nummern 27001 bis
33000. vormittags von 8--12 Uhr, und die ha
der Rummern 33001--40000, nachmittags von6 Uhr. Es kann auf ſeden Abſchnitt O des keſonberen

Bezugsſcheines für Jugendliche von 12--17 Jahren ein
Paket Gerſtenmehl zum Preiſe von 40 Pf. abgegebenwerden. Der neue Lebensm ſteif ein iſt vorzulegen.

Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.
Außerkraftſetzung der alten Lebensmittelſcheine

IV. Ausgabe).
Am Dfenstag, den 21. Oktober d. treten dieneuen Lebensmittelſcheine (V. Au doh in Kraft.

Die bisherigen Lebensmittelſcheine Kux Ausgabe)
verlieren am gleichen Tage ihre Gültigkeit. Eine
Ausnahme hiervon gilt nur für diefenigen Haushalte,welche bei der noch nicht abgeſchloſſenen erteilung
von Käſe und Fett noch nicht Je dal worden
ſind. Es ſind dies bei Käſe die ushalte mitden alten Lebensmittelſcheinen Nr. 18 501--74000,bei Fett diefenigen mit den Lebensmittel einen
Nr. 22001-74 000. Die Haushalte, welche im Beſitze
der genannten Lebensmittelſcheine ſind, erhalten die
betreffenden Lebensmittel nur gegen Vorlegung des

bis zum Verkauf aufbewahren. Es empfiehlt ſich
ganz allgemein, die alten Lebensmittelſcheine

noch eine e itlang aufzubewahren, da ihre Vorlage
unter Umſtänden noch nötig werden könnte, z. B. bei
Verluſt von Lebensmittelkarten Fartoſfeinarienſ

Es wird nochmals ausdrücklich auf das Verbot
hingewieſen, ſelbſtändige Eintragungen in den neuen
Lebensmittelſcheinen vorzunehmen. Die Jnhaber der
Scheine dürfen insbeſondere unter keinen Umſtänden
die Rubriken über Kundenliſten ſelbſt ausfüllen, auch
porläufig nicht durch ihre Lieferanten ausfüllen
laſſen. Wann dies zu geſchehen hat, wird ſpäter
bek anntgegeben werden.
Die hieſigen Einwohner, die im Jahre 1920 ein
Wandergewerbe beginnen oder fortſetzen wollen,
können die Ausfertigung der andergewerbe-
cheine von heute an im Polizeiverwaltungsbureau,

reyhauptſtraße 4, Zimmer 94, beantragen. Es emch ſich, perſönl lich zu erſcheinen und den letzten
anderg ewert eſchein vorzulegen. Es iſt nötig ein

aber

ungaufgezo „deutliches Lichtdruckbild des An rftellers aus iegter Zeit in Viſitenkartengröße der
Kop f all mindeſtens 1h em groß dargeſtellt fein
mitzubringen.Na v 159 der Reichsverſi r vom19. Jul i haben die Wander depervetrelße nden
die in ihrem triebe beſchäftigten Perſonen bei derLandkranke nke des Ortes als Mitglieder anzu
meld bei die Beiträge für die Zeit bis zum
Art e Bandergewerbeſcheines oder mit Er-la des Kaſſenvörnandes für kürzere Zeit 2
v s zu entrichten. Ueber die oderſtundeten Beiträge hat die Krankenkaſſe einec igung unter Angabe des Grundlohnes und e
Worhenbeitrages auszuſtellen, die bei der Bean-
tragng des Wandergewerbeſcheines mit vorgelegt
werden muß.

Fiir den Stadtkreis Halle kommt die Allgemeine
Oriskronkenkafſe in Frage. Ohne die Beſcheinigung
über die Zablung oder S d der Krankenkaſſen-
beiträge kann der Antrag auf Ausſtellung fine
Wandergewe erbe cheines, in den Begleiter einchriehen werden ſollen, nicht an den Bezirks
au zsſchi u we te erg egeben werden.

I-—TA II
5 cV

r c Delitzsch. S
Haſe nſleiſch Verkauf,

Mittwoch, den 22. d. Mts., von früh 3 12 ubei Bick ard Ciſo idt, Kigoaſſe auf Abſchnitt
der L tellcheine 691 850 fe Pfd. ſenfleiſch. Spätere Abholung nicht eſtattet. Andere
als die aufgerufenen Nummern können nicht berück htigt werden.

Der Magiſtrat. *3345
Eitenburg.[Ses

Petroleumverteilung.
Die Betroigumkarten Jndaber können das Pe

troleum für Oktober bei den Geſchäftsleuten, deidenen ſie zur Kundenliſte r nd, abtolen.Auf die blauen Karten werden iter, auf die
welßen Karten Liter Petroleum berausgadt.

ECilenburg, den 20. Oktober 1918
Der Magtiſrat.

Bis 30 H. r

alten Lebensmittelſcheines und müſſen dieſen e

1. A. L 1007/10.

VolKksapark, T
Donuerstax, 23. 0okt.., r Vhd er

Rinmaliges Gastspiel der deliedten

orpheum- Zu
Kl. Klausstr. 7,3Könige, i

Vestes Famiſtten-Varieté am Pliateo.
östnehen humer u. 5rshass e letzungen

Neue Posen B.

Wer n r x
täglich im

glöckle-

Dazu das grosse Weltstadt Programm.

Achtung
Thalia Theateretattündenden Aufführnegen

sind numerierte Karten à 1.25 Mk. in den
Verkaufsstellen des Allgemeinen

die en es on rerane

löst mit krimineller Sicher-

Br atwurst“ Varieté.

Cehrochene Blüten

der Thafia-Theaterknags o.

Mübübrb Cesellgebaftstang,
ttwooh von 56 Vhr endeffeniücher daß

Halt HaltAn Volhgfest

d neſte SchlagerJugend i erſchien

e Der Kavalferstock,
h Venumzah, bohe Gewinn

Tel Paul Lange, Teil
Kurz und Galanteriewaren-Großhandlung,ekurger Straße 168, Fidgr Krare
Daſelbſt auch Spielwaren, große Auswahl

200000 ägnpt. Zigaretten
primg dicke Faſſons, ſofort greifbar.

Echter Nordhäuſer Kautabak.
Billiaſte für Wiederverkäufer.Alte Promenade 6. 65200

Der geehrten Einwohnerſchaft von er
und wagen m eSefälligen Kenninis, da
ich am 1. Oktober dKaiser-Drogerie,

Rossmarkt 5 Fernruf 320
von Herrn Reinhold Rintae käuflich er
worben habe.Ich bitte das geehrte Publikum um sutige
Wohlwollen.

r reelle, fachmänniſche Bedienung wirddeſſen Sorge getragen werden und zeichne

Hochachtend! Johannes Marold.
NMersebearg, den 20. Oktober 10919.

77
partelschriften van

alladen-undLlederadend.:
Sepran: Keoavertaängerin Anni Moser-Uelpzig. z

Bariton: e Lerzwang Stagtinaater
Violiwe: Seite Bentzevel. an

V niemand hate
Jehu Der WandererSohamacoher: Steolidichein

aererrat, Parteibureaa, Volkebueb-

8

4

i
9

laesetr. 7), Zigarrengerchüft Heinge (Morse-
arger Strasee W). In den Filialen des Allgem.
oneum vereins: Böllberg. GOlauchaer Strasse,

Talamtatr., Reilr. and W
5

Bitterfeld.
Allgemeines Arbeiter Blldungsinctitut.

Donnerstag, 23. Okfober, abends 7 Uhkr,
im Gesellsehafſtehaus

Deutsche un franzögiche Revolufonen.

(Liehthiider- Voritrag.)
Vordragender: Borthold Gottachalk-Leiprig.

l h
Aer

t

e r. Kinder-Vorstellung.
Eintritt 20 Pf. Der Saal ist gut geheiet.

Guten Besueh erwartet *8844Der gesohkſta führende Ausgehuss.
Vogler. Brauer. Roek.

kxerzioſplatz,

C AAADGrosses Jalreiten
m Hippodrom

Lir. Lättioh Bauerfeld.

z Aen Freunden und Kollegen zur Kenntnis-
2 nahwe, dass ich das
2 Restaurant zum Hackeborn
2 übernommen habe. 5285

Mittwooh, den 22. OktoberFamilien Abend
n unter gütiger Mitwirkung des Mundharmonlka- a

Alubs ERcho. Hierzu ladet herzlichet ein 7
Walter Horn und Frau. 7rer

Handwerkerl Ein Wort
Warum haben Sie bei mir immer nooh nicht Ihre
Feehböehber besteht Seit Jahren soheue ieh keine
Kosten und mache Sie immer wieder darauf auf-
merksam. Es gibt für Sie niehts Wiehtigeres, niehts,was Ihnen mer Vorteil brachte Kaufen Si aber
nur, nachdem die sich aberzeugt haben, das sie aueh
solche Werke erhalten, die für Sie wirklich braveh-bar sind. Lassen Sie vieh deshalb sofort kostenios
meinen ausführliechen Katalog mit zahireiehen Ab-
bildungen kommen. Sehreiben Sie mir einfach eine
Poastkarte mit A ihres Berufes. leh habeviele Tausend Kunden, erhalte fortgesetat Anerken-
nun Warum fehlen Sie noohf Karl Hermann

wig,. Breslau 23 210. *3387

Se Mersevwurg-
Fleiſch und Zuckermarkengusgabe für November

und Dezember
im alten Rathaus, Zurgſtrot 1, vorm. 8 bis 2 Uhrnachm. Dienstag, den itober, für die Straßenmit dem Anfangsbuchſtaben von A bis n
Mittwoch, den 22. Oktober, für die Straßen mAnfangsbuchſtaden 3 bis grigiens a
tag, den 23. Oktober, für die Sabe nur an Erwachſene des e a Vor

l n u abe raa den ethaus, Mat

Der
Ausgabe von Reinſeiſe

auf Feld Rr.

gung des Lebe elheftes n

Merſeburg, den 17. Oktober 1919.

ages in

r

d

e We a

Ku Kauſon gesneht

2 EICHENrund T. gesehnitten A- und sehlanke are

jedes Quantum ab jeder deutschen Station für
jeèige und spätere Lieferung. *2375

Aneh in Buehbe, Linde, Ahbeorn, Rirke, ERaeche, Vme,
KXiweh- und Birndaum habes wir Redarf.

Ferner benöstigen wir Sehnitt- und Baunhölger in
Klefern, Fiehten, Tonnen und Erlea.

Nähere Angaben besüäglieh 8tärkeeinfeilung,Durehmesser, Preise usw. erbitten geh

M. H. Wuesthoff, tolzgroshandiung,Dasseldorf, ihn lernhaus.

was Uhr, an
TransportFien Ferkel,

uſer zu Futter chweine
Se. Bruch eMode

empfiehlt die

ung,

Ab vente!
Das Hacht-
Telegrumm.

Voll höchste
Spannung und

wen o a
Prüriegranen

oder
m Kampfe mit Rebellen

ßroüe Wlla-Wes! Sensaſlen.

Originalaufnahme aus
dem Ilonern Mexikos.

Heate. Dienstag 5291
r Fratanfrührung

Tugendfreundin.
Operett. v. Foratner.
Maosaik von Otto Oaue.

Veaidert Max Wem a. F.
Merten Hans Forstner.

Vorverk. 9-1 v. b 7.

ſuhn
12 Steinweg 12. t

in Cchuſe

Halle (Saale)
Moritzzwinger Nr. 3

kauft
jeden Kleinen sowle grösstenPesten

grüne Erbſen,
elbe Erbſen,

enLinſen,
Kümmel. 4758

Kartoffel
dämpker

in allen OGroben. 63294

n S e

v a Be
Pobfoche Conplett

Lieder und Oesamtapiole,
Theaterstüeke,

Rerolutions-Künstler-
postkarten, '8128

Vereinnzabzeiehen,
Reitragsmarken, Girlanden,
Fahnen, Plakate sowie alle

Fest- und Tanzartikel.
Preisliste verlangen

Rich. Lipinehi, Leipzig.

Königstr. 12. Fernruf2s09.

T

Spiegel. Tiſche. Stühle,
Bettſtellen mit und ohne
Matratzen t en, imPreiſe von 450

is 1000 Mark
verkauft 65279

Max Junghblut,
lAh a

Leiſten,
große Auswahl, S
mod. Formen. J

Paul Ancersch,
Magdeburgerſtr. 8Hanster- in

Kann I à Sorten Felle,
Raxshaar l. Wolle kauft

zu höchſten e
u. Fenhdanrüng

Rovaisobestr. Tel. 1067.

Platin
gr 45 H.Gold

alte Zähne
kauft täglich von 121
Schmidt

Pelz.Kragen,

Muffen u. Baretts

Reuanfertigungen,

Reparaturen und
Umarbeitungen

in preiswerter, ſolider
Ausführung. i887

Aufblenden
getragener Pelzwaren,

ſow e
kurichter u. färden v. Fellen

ſchnellſtens,

E. Solfrian,
Böllbergerweg 7, II.

e

Wle sohütze ich mieh vor

Geschlechts-
Krankheiten?
Ausführl. Schrift unter
Nachno. v. Mk. 2,8b durch
Max Hahn, 6G. m. b. H.,

Barlin s 63. “3334

Grundſtücks-
verſteigerung.
Sonnabend, d. 25 nt.
nachmitt. 3 Uhr imGaſthofe zu 3 Ihrer
Station Tannepöls der
Bitterfeld Stumsdorfer

Bahn) das Herrn Wilh.
Rergmann daſelbſt o
hörige, Südſtraße Nr. 7,
belegene, in ſehr gutem
Zuſtande ſich befindliche
Grundſtück, beſteh. ausWohnhaus m. entſprechen
den Hintergebäuden, an-
renzendem Garten und
Morgen ſehr qutem

Acker zu den im Termin
bekannt zu gebenden Be
dingungen öffentlich meiſt
bietend verſteigert werden.
»s3347 Der Beſitzer.

Auskunft umſonſt bei
cuwerbörigheit

Ohrgeräusca, m. Be
über unſere tau
ſendfach bewährt.,
patenkamtlich ge
ſchürt. Hörtrom-
meoln, Beqnem u.

unſichthar z. trag.

3054 Glänzende Anerkennungen.

Sanls Versand München 16.

Altkleiderſtelle.
Kaufe zu höchſt. Preiſen

Möbel, Wäſche, Garderobe, Schuhwerk
Muſikinſtrumente, ris
mengläſer, Uhren, Wertſachen, Pfandſchei ne.

Hennicke, S r
gi. Ulrichſtr 15. Tel. 441

z Hund
Döllmit a
Döllnitz, ſtra u

Gumml
waren, in beſt. Friedensqualität, erhalten Sie bei

Speer,
Große Ulrichſtraße 63,
gegenüber Arnold 4 Troilzsch,

gahnPlättchen r
ndwaſchöürſten kaufje in deſt. Qualität e

Speer,
h Ulrich r 63,nöder Arnoldvonaller Art erhalten Sie in

Ia. Sp. tät bei s

S Seer

t



Nr. 247. 30. Jahrgang. Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 21. Oktober 1919.

Sind die Löhne jetzt hoch?
Z Fraae beantwortet Dr. Kuczinki, der Direktor des

Stati iſchen Amtes Schöneberg, in einem Aufſatz in: Nnſere
Finanzen wie folgt:

Die Löhne ſind jetzt bei uns hoch im Vergleich mit der Vorkriegs
zeit, aver e find niedrig gemeſſen an den Preiſen und im Vergleich
mit dem Ausland. Jn Nordeuropa, in England, in den Vereinin-
ten Staaten ſind die Löhne entſprechnd der Verteuerung der
Lebenshaltung durchſchnittlich auf etwa das Doppelte geſtiegen.
Da unſer Papiergeld nur zwei Siebentel ſoviel wert iſt wie das
fremde Geld, hätte der Lohn bei uns auf das Siebenfache ſteigen
müſſen, um an der fremden Währung gemeſſen mit der Ent-
wicklung des fremden Lohnes Schritt zu halten. Tatſächlich iſt
aber der Stundenlohn nur etwa auf das Zweieinhalbfache gez

iegen. Jch ſchätze, daß in den Städten der Stundenlohn durch-
chnittlich von rund 50 Pf. auf rund 1,50 Mk., der Wochenlohn von

annähernd 30 Mk. auf reichlich 70 Mk. geſtiegen iſt. Jn den Groß-
war die Steigerung wohl im allgemeinen ſtärker. Jn

roß-Berlin dürfte der Stundenlohn von etwa 65 Pf. auf etwa
2,25 Mk., der Wochenlohn von rund 35 Mk. auf rund 100 Mk. ge-
ſtiegen ſein. Vor fünf Jahren war der Stundenlohn der Maurer
in den engliſchen Großſtädten etwa ebenſo hoch wie bei uns, ſeit
Februar März 1919 beträgt er in London 1 s. 9 d., in Birmingham
und in Mancheſter 1 s 9 d., d. h. rund 6 Mk. oder doppelt ſoviel
als in Verlin. Jn Schweden war die Lohnſteigerung in den Groß-
ſtädten beſonders ſtark: von 32 auf 64 Kr., für die Maler von 30
auf 60 Kr. Auch in Schweden war die Lohnſteigerung in den Groß-
ſtädten beſonders ſtark: in Stockholm ſtieg der Wochenlohn für die
Maurer von 38 auf 82 Kronen, für die Maler von 40 auf 837 Kronen.
Er beträgt dort alſo für dieſe Bauhandwerker rund 250 Mk., gegen
über 100 Mk. im Durchſchnitt des Deutſchen Reiches.

Vielfach ſind die Löhne bei uns jetzt (in Papier) noch nicht ein-
mal ſo hoch wie in den Vereinigten Staaten vor dem Kriege Jm
Mai 1913 betrug der übliche Wochenlohn der groß ſtädtiſchen Maurer
23,85 Dollar bis 38,50 Mollar, d h. 100 bis 162 Mk. Heute dürfte
dort ein Wochenverdienſt von 1900 Mk. (60 Dollar) für einen ge-
lernten Arbeiter nichts Seltenes ſein. Ein deutſcher Millionär,
der auf den Gedanken käme, ſeine Rente drüben zu verzehren,
müßte ſich alſo zunächſt wohl etwa mit der Lebenshaltung eines
gelernten Arbeiters begnügen, was gegenüber jetzt zwar eine Ver-
beſſerung in ſeiner Ernährung, in den meiſten anderen Beziehungen
aber eine erhebliche Einſchränkung bedeuten würde.

Mißt man den heutigen Arbeitslohn an der Vorkriegsvaluta
(was wenig Sinn hat), ſo erſcheint er bei uns höher als in Nord-
und Weſteuropa, aber nur etwa halb ſo hoch als in den Vereinigten
Staaten. Mißt man den heutigen Arbeitslohn an der heutigen
Valuta, d. h. vergleicht man die tatſächlichen Nominallöhne,

erſcheint er bei uns noch nicht halb ſo hoch als in Nordeuropa und
n England und vielleicht nur ein Siebentel ſo hoch als in den Ver-
einigten Staaten. Mißt man den heutigen Arbeitslohn an den
Koſten der Lebenshaltung, d. h. vergleicht man die Reallöhne,
5 erſcheint er bei uns vielleicht um zwei Fünftel geringer als in

ordeuropa und in England und vielleicht ein Viertel ſo hoch als
in den Vereinigten Staaten.

Nehmen wir der Einfachheit halber an, ein Tagelohn von 5 s.
ſei in England vor dem Kriege nur ein ebenſo hoher Reallohn ge-
weſen wie ein Tagelohn von 5 Mk. in Deutſchland. Nehmen wir
weiter an, der Tagelohn ſei in England auf 10 s., in Deutſchland
auf 13 Mk. geſtiegen, und die Lebenshaltung ſei heute in England

eimal, in Deutſchland viereinhalbmal ſo teuer als vor demriege, ſo würden ſich die Reallöhne in England und Deutſchland

jetzt wie 10/2 zu 13/4,5, d. h. wie 1 zu 0,58 verhalten.
Mißt man endlich den heutigen Arbeitslohn an der Arbeits

leiſtung, d. h. vergleicht man, was ein Arbeiter für 1 Mk.,
25 Oere, 3 d., 6 Cents leiſtet, ſo erſcheint er bei uns weſentlich
niedriger als in Nordeuropa und in England und wohl ſogar nur
ein Drittel ſo hoch als in den Vereinigten Staaten.

Wie hilflos felbſt hervorragende Politiker bei uns ſind, wenn ſie
ſolche welt wirtſchaftlichen Zuſammenhänge unterſuchen, dafür nur
ein Beiſpiel. Jn ſeinem in der Deutſchen Geſellſchaft 1914 ge-
haltenen, in der Demokratie vom 25. Juni 1919 veröffentlichten
Vartrag: Die Zukunft der deutſchen Finanzen, ſagte der Direktor
der Deutſchen Bank, Waſſermann: „Vor dem Kriege wurden in
Oberſchleſien den Bergarbeitern für die Schicht im Durchſchnitt
4,50 Mk. Lohn bezahlt. Der Arbeiter förderte dabei durchſchnitt-
lich eine Tonne pro Schicht. Heute beträgt der Schichtlohn durch-
ſchnittlich 13,50 Mk., alſo das Dreifache, und da unſere Valuta
auch im Auslande nur ein Drittel wertet, ſo wären wir jetzt nicht
weniger, aber auch nicht mehr konkurrenzfähig als vor dem Kriege

wenn der Arbeiter auch jetzt noch eine Tonne pro Schicht fördern
würde. Das tut er aber nicht; er fördert nur fünfachtel Tonnen.“
Waſſermann weiß nicht oder vergißt, daß in England die Löhne
auf das Doppelte geſtiegen ſind, ſo daß wir bei unveränderter

Jngenieur Horſtmann.
Roman von Wilhelm Hegeler.

31] [Nachdr. verb.]„Woer iſt denn Frau Oswald?“
„Sie kennen die Bierkönigin nicht, Frau Horſtmanns ſchlimmſte

Feindin?“
„Was?“
„Oder ihre beſte Freundin, wie Sie wollen. Kann man denn

bei Frauen, die ſich ſo lange kennen, wiſſen, was ſtärker iſt, der
aß oder die Freundſchaft? Sie denken, ich bin nicht gut zu
rechen auf die Leute. Aber habe ich nicht recht? hat

mich hier eingeladen, damit ich meine Kompoſitionen vorſpiele.
Frau Horſtmann ſagt mir, ſie hätte die ganze Geſellſchaft nur
meinetwegen arrangiert. Aber jetzt warte ich ſeit einer Stunde,
und kein Menſch fragt nach Muſik. Fch glaube, dieſe Weiber

ben ſo wenig Gehör für Muſik wie die Kühe. Die einzige
uſik, die ſie hören wollen, ſind Komplimente. Ebenſogut hätte

man ſagen können, der Leutnant hier ſollte ein paar neue Kano-
nen abbrennen. Jſt das alles ein Schwindel! Es mußte ein
Vorwand gefunden werden, um die Leute wieder ins Haus zu
locken nach dem Skandal.“

„Vach welchem Skandal?“
„Ja, zum Kuckuck, kennen Sie denn nicht den Skandal mit

Horſtmann?“
„Jch wußte gar nicht, daß Frau Horſtmanns Mann noch lebt.

Jch dachte, der wäre längſt tot.“
„Tot! Das iſt klaſſiſch Tot iſt er auch ein toter Mann,

der noch auf der Straße ſpazieren geht, der ißt, trinkt, denkt, den
aber kein Menſch mehr anſieht. Ein wandelndes Geſvpenſt, vor dem
man ſich bekreuzigt. Der Paria von Düſſeldorf. Neulich hat er
ich im Malkaſten ſehen laſſen. Es war ein Schreck, als wenn ein
eſtkranker hereinkäme. Er ſetzte ſich zu mir an den Tiſch. Jch

atte Mitleid mit dem armen Kerl und blieb ſitzen; ein vaar
aler, Bekannte von ihm, blieben auch ſitzen, aber die Offiziere

und Aſſeſſoren, die da waren, haben ſich gedrückt. Sie wollten mit
ihm nichts zu tun haben. Schließlich, weil die Geſchichte zu ver-
legen wurde, hat ihn einer zu 'ner Partie Skat aufgefordert. Aber
er hat gedankt. Keine drei Worte hat er geſprochen, ſein Bier und
uns angeſehen dann iſt er gegangen.“

„Was hat er denn verbrochen?“
„Er ift verrückt.“
„Verrückt? l
„Er war ſechs Wochen in Grafenberg Aber daß Sie die

Geſchichte nicht kennen! Das war doch der größte Skandal, den
wir ſeit Jahren in Düſſeldorf erlebt haben.

Exzählen Siel“

Man

Leiſtung nickt ebenſo, ſondern doppelt ſo „konkurrenzfähig“
wären als vor dem Kriege.
uns um drei Achtel, in England um ein Achtel geſunken, ſo wäre
unſere „Konkurrenzfähigkeit“ gegenüber England im Verhältnis
von 10.27 zu unſern Gunſten verſchoben. Selbſtverſtändlich ſindDie Fälle viel zahlreicher, in denen die Lohnvrerhältniſſe abſicht-

ich falſch dargeſtellt werden, wie z. B. in folgender, in den amt-
hten für Handel Jnduſtrie und Landwirtſchaft vom

Die beiden traten die Stufe, die zu dem ſpitzwinkligen Erker

lichen Nochrich

Textilinduſtrie: „Die Löhne haben eine Höhe erreicht. die jeden
Teithewerb mit dem Ausland unmöglich machen und die deutſche
Induftrie, wenn nicht ganz andere Verhältniſſe eintreten, wohl

von jeder Ausfuhr ausſchließen werden.“)
Nimmt man an, der deutſche Arbeiter habe vor dem Kriege für
einen Tagelohn von 5 Mk. (1,19 Dollar) 100 Einheiten hergeſtellt,
der amerilaniſche Arbeiter für einen Tagelohn von 15 Mk. (2,57

Dollar) 150 Einheiten, und nimmt man weiter an, der deutſche Ar
beiter ſtelle heute für einen Tagelohn von 13 Mk. nur 50 Einheiten
her, der amerikaniſche Arbeiter für einen Tagelohn von 115 Mk.
7 Dollar) wieder 150 Einheiten, ſo wäre die Leiſtung des Deut-
ſchen, am Dollar gemeſſen, vor dem Kriege doppelt und heute drei-
mal ſo groß als die des Amerikaners.

Die Vorteile, die den deutſchen Unternehmern daraus erwachſen,
daß ihnen jetzt relativ billige Arbeitskräfte in beliebiger Menge zur
Verfügung ſtehen und daß ihnen im Wettbewerb mit dem Auslande
noch ein weiter Spielraum für Lohnerhöhungen verbleibt, werden
aber dadurch aufgewogen, daß ſie infolge der geringen Leiſtung

des einzelnen Arbeiters ihre Werkſtätten, ihre Maſchinen uſw. nicht
voll ausnutzen können. Jhre Lage wäre erſt dann wirklich günſtig,
wenn ſie die heutigen Löhne verdoppeln und die Arbeiter gleich-
zeitig ihre Leiſtungen verdoppeln würden. Wenn jetzt ſo viele
Unternehmer wie gebannt auf die hohen Geldlöhne blicken und
nicht begreifen, daß der Arbeiter, deſſen Reallohn nur etwa halb ſo
hoch iſt als vor dem Kriege, viel weniger leiſtet als früher, ſo liegt
das vor allem daran, daß ſie ſtets in dem Nominallohn einen ſtarren
Faktor geſehen haben, der nur zu ihren Ungunſten erhöht wer-
den könnte. Sie wußten es nicht, oder wollten es nicht wahr haben,
daß man in den Vereinigten Staaten nicht teurer baute als bei
uns, auch wenn der Lohn für das Legen von 1000 Ziegeln das
Doppelte betrng. Und nie war es ihnen eingegangen, daß eine
Vorausſetzung für den Aufſchwung der amerikaniſchen Jnduſtrie
eben die hohen Löhne waren, die zu den gewaltigen Fortſchritten
in Technik und Organiſation zwangen.

Bleiben die Reallöhne bei uns ſo niedrig, wie ſie ſind. dann

yte
31. Juli d. J. veröffentlichten Mitteilung aus Nürnberg über die

ir

werden uns die anderen Länder auch auf techniſchem Gebiete den
Rang ablaufen. Was wir brauchen und was wir nicht haben, ſind
anſtändige Reallöhne und anſtändige Arbeitsleiſtungen. Die
wichtigſte, nicht die einzige Vorbedingung dafür iſt eine auskömm-
liche Verſorgung mit Nahrungsmitteln.

Verbandstag der Metallarbeiter.
Sechſter Verhandlungstag.

Zur Verhandlung kommen: Die Arbeitsgemeinſchaf-
ten und die nächſten Aufgaben der Organiſa-t i o n. Berichterſtatter: Zernicke.

Zernicke gibt einen geſchichtlichen Ueberblick. Die Arbeits-
gemeinſchaften ſeien im Kriege entſtanden. Jhre Vorläufer ſeien
die Kriegsausſchüſſe, die in Berlin zuerſt ins Leben gerufen wur-
den mit der Zuſtimmung der Berliner Metallarbeiter. Nach Ber-
lin ſind dann Bayern und Württemberg gefolgt. Dieſe Kriegs-
ausſchüſſe waren paritätiſch zu ſammengeſetzt und die Gewerk-
ſchaften verfolgten den Zweck, die wirtſchaftlichen Jntereſſen zu
wahren. 1915 habe Schlicke auf dem Verbandstage in einem Vor-
trage denſelben Gedanken entwickelt und ſei einſtimmig beſchloſſen
worden, dieſen Vortrag in Druck zu geben. Der Vorwurf, daß der
Vorſtand Verrat begangen habe, ſei deshalb hinfällig und un-
berechtigt. Dieſer Verbandstag habe damals bereits die Richtlinien
des Vorſtandes feſtgelegt. Mit Legien iſt er der Meinung, daß
die Arbeitsgemeinſchaften eine logiſche Fortentwicklung der Tarif-
verträge ſeien. Zernicke zeigt an Hand einer graphiſchen Dar-
ſtellung, die allen Delegierten vorliegt. wie die Arbeitsgemeinſchaf-
ten ſich aufbauen und ſtellt das Räteſt,ſtem gegenüber und meint,
daß den Arbeitsgemeinſchaften der Vorzug gebühre,
weil über das Räteſyſtem die Anſchauungen auseinandergehen und
die Arbeiterſchaft auch noch nicht die politiſche Macht haben. Die

anderen Ausführungen Zernickes ſollen den Nachweis erbringen,
daß wir (Deutſchland) nicht einen Teilſozialismus durchführen
können „weil wir vollſtändig mit der Weltwirtſchaft verwachſen
ſind. Seine Ausführungen faßt er zuſammen in dem Gedanken,
daß der Verband aus dem Stadium der Agitation heraus ſei und
zur praftiſchen Arbeit zu ſchreiten habe und hält die Arbeitsgemein-
ſchaften als das einzige Mittel, das das deutſche Volk aus der
Miſere herausführen kann.

Richard Müller- Berlin als Referent der Okonk l. z oNehmen wir an, die Leiſtung ſei bei ſition gegen die Arbeitsgemeinſchaften zitiert eingangs ſeiner
Rede ein Wort Schlickes: „Stellt euch auf den Boden der Wirklich-
keit und fügt als Motto hinzu: „und verlaßt den Boden
des Sozialismus nicht.“ Er iſt ganz der Meinung, was
der Vorſtand in ſeinem Bericht ſagt, daß es keine Schonung der
Unternehmergewinne geben darf und eine höhere Form der Güter-
erzeugung kommen muß.

Das ſind aber politiſche Machtfragen
und darum müſſe unſere Organiſation auf dieſen Kampf einge
ſtellt werden. Dazu ſeien aber die Arbeitsgemeinſchaften, die den
Kapitalismus zu verankern geeignet ſind, kein geeignetes Mittel.

Wohl können Vereinbarungen mit den Unternehmern ſtatt
finden, aber das könne nur ein Waffenſtillſtand ſein.

Die Arbeitsgemeinſchaften aber haben zur Grundlage, daß alle
Streitigkeiten zwiſchen Unternehmern und Arbeitern durch die
Vorſtände reſp. Gruppenvorſtände geſchlichtet werden, ohne Be
fragen der Arbeiter, wodurch das Streikrecht illuſoriſch gemacht
werde. Es ſeine eine Jronie, daß die Arbeitsgemeinſchaften
ihre Satzungen dem Geiſte nach von denen der gelben Verks-
verbände entlehnt haben. Die Arbeitsgemeinſchaften haben
die Steigerung der Produktion und Verhinderung von Störungen
zum Programm, und ſollen ſchlichtend und ausgleichend zwiſchen
Kapital und Arbeit wirken.

Was der Förderung der Produktion dient, ſoll paritätiſch ge
ſchehen, aber wo es ſich um den Gewinn handle, hört es ſich an,
die Arbeits gemeinſchaft höre beim Geldſchranke auf. Die Unter
nehmer haben die

Arbeits gemeinſchaft nur um ihrer Profitintereſſen

angeſtrebt. Jhr liegt noch die ganze Wirtſchaftspolitik der Regie
rung zugrunde, was beſonders in der Programmrede Bauers vom
23. Juli zum Ausdruck kam. Wann iſt die Jdee der Arbeits
gemeinſchaft entſtanden? Am 11. November, zwei Tage nach der
Revolution berieten die Unternehmer in Düſſeldorf im Stahlhof,
wie der drohenden Sozialiſierung begegnet werden könne, und ſie
verfielen auf den Gedanken, daß nur die Gewerkſchaften helfen
könnten; daraufhin ſei in Berlin mit den Gewerkſchaftsvor-
ſtänden verhandelt und die Grundlinien feſtgelegt worden. Da
bei haben die Unternehmer die gelben Gewerkſchaften fallen ge
laſſen mit der Begründung, daß ſie durch Selbſtändigkeit die Exi-
ſtenzberechtigung zu erbringen haben. Dem wurde von den Ver-
tretern des Metallarbeiterverbandes zugeſtimmt, was eine An
erkennung der Gleichberechtigung der Gelben
bedeute. Darum nehme er (Müller) kein Wort ſeiner Berliner
Reſolution zurück. (Lebh. Zuſtimmung.) Keine Arbeitsgemein-
ſchaft, ſondern Kampf, der der Motor aller Geſchichte iſt.

Müller tritt für einen Jnduſtrieverband ein, der alle
Geiſtes- und Handarbeiter umfaßt. An Hand einer graphiſchen
Darſtellung zeigt er das wirtſchaftliche Räteſyſtem. Er zitiert
Möſſel und ſagt, daß die Nationalverſammlung in der Geſchichte
bewertet werden wird, wie das Frankfurter Programm von 1848.
Wie das Unternehmertum jeden wirkſamen Einfluß der Arbeiter
zu unterbinden verſuche, beweiſen die Anträge in der National-
verſammlung, daß den Betriebsräten die Einſicht in
die Bilanz verwehrt werden ſoll. Jn dieſem großen
Kampfe gegen das Kapital müſſen fich die Gewerkſchaften von dem
Fluche der Kriegspolitik befreien. Am Schluſſe legte er eine Ent

ſſchließung vor, die die ganze Frage der Arbeitsgemeinſchaft und
die Stellung der Gewerkſchaften grundſätzlich klarlegt und ſchließt

(Lebhafter Beifall.)

Kollege Domes aus Deutſchöſterreich, der abreiſen muß, rich
tete noch einige Worte an die Generalverſammlung und meint,
daß er mit ſeinem Kollegen Wiedenhofer es lebhaft bedaure, daß
ſie noch „Ausländer“ ſeien und an der Ausſprache fich nicht betei-
ligen konnten. Er habe den feſten Eindruck, daß die gepflogene
Ausſprache auf der Generalverſammlung auseinanderführe, ſtatt
eine gemeinſamen Kampfboden zu finden.

Gewerkſchaftliches.
Der Berliner Metallarbeiterſtreik

geht vorläufig noch weiter. Heute iſt im Reichsarbeitsminiſterium das
neugebildete Schiedsgericht zuſammengetreten, um von Gruppe
zu Gruppe auf der Grundlage des Schiedsſpruches vom 21. Auguſt zu
verhandeln. Die Verhandlungen dürften etwa 8 Tage in An
ſpruch nehmen. Man hatte angenommen, daß der Streik ſofort nach
Bildung des unparteiiſchen Schiedsgerichts abgeſagt werden würde.
Das iſt jedoch nicht der Fall. Vielmehr wird weitergeſtreikt, bis alle
Verhandlungen erledigt ſind. Der Streik währt jetzt 4 Wochen.

führte, hinauf und ſetzten ſich auf eine mit Polſtern bedeckte Holz-
bank, unter eine mächtige Palme, deren breite Wedel ſie gleich
aufgeſpannten Schirmen überdachten. Eine Ampel ſpendete aus
bunten Gläſern mattes, vielfarbiges Licht. Von dieſem kleinen
Raum aus, durch die ſchwerſeidenen Vorhänge halb verdeckt, konn-
ten ſie den Salon im hellſten Licht überſehen. Während Ober-
ſtadt in aufgeregtem Flüſterton erzählte, ließ der Maler ſein Auge
bald auf Anng, bald auf dem jungen Mädchen, ihrer Stieftochter,
ruhen.

„Er hat doch die Luringer Brücke gebaut, das wiſſen Sie. Bei
deren Einweihung hat er gehofft, daß für ihn ein Orden, ein
Titel, ich weiß nicht was, abfiele. Aber es iſt nichts damit ge-
weſen, man hat ſeinen Namen überhaupt nicht genannt. Der

Grund war, daß er ſich in Ungarn fürchterlich kompromittiert hat.
Eine Brücke iſt da auſammengebrochen. Aber Sie haben doch von
dem Szegediner Eiſenbahnunglück geleſen

Fernow erinnerte ſich, daß in einer alten Zeitungsnummer, die
ſich in die Einſamkeit des holländiſchen Fiſcherdorfes verirrt hatte,
das Unglück erwähnt war. Doch hatte er nichts Näheres darüber
geleſen.

„Alſo wie der Ingenieur merkt, daß er bei dem Feſt geſchnitten
wird, da ob er nun betrunken war, oder wahrſcheinlich hat's
da zum erſten Male in ihm angefangen zu rappeln ſpringt er
auf, brüllt den Miniſter an, er wäre ein Schuft, ein Lügner, ein
Schweinehund Ja, ja! Schweinehund hat er geſagt zum
Miniſter! Das iſt ein Kerl! Der hat Knigges Umgang mitMenſchen ſtudiert Alſo nachdem er ſich ſo Luft gemacht hat,
läuft er hinaus in eine Spelunke zu ſeinen Arbeitern, hat ſich mit
denen vollgeſoffen, und in der Nacht hat er ſich mit ein paar
Kerlen drangemacht, die Brücke in die Luft zu ſprengen. Stellen
Sie ſich das vor! Das wäre was geweſen. Eine Brücke, die ein
paar Millionen gekoſtet hat, in die Luft zu ſprengen. bloß weil
man keinen Orden gekriegt hat. Dazu muß man doch ſchon ver-
rückt ſein.“

„Aber die Brücke ſteht doch noch!“ ſagte der Maler.
„Naz Gott ſei Dank, ſteht ſie noch. Der Wirt hat Lunte ge

rochen und die Kerls bange gemacht, daß Gendarmerie käme. Sie
waren ſchon drauf und dran, die Felſenkammer, wo das Dynamit
lagerte, aufzubrechen. Wo Horſtmann die Nacht und die beiden
nächſten Tage ſich herumgetrieben hat, weiß kein Menſch. Am
dritten Tage kommt er nach Düſſeldorf zurück, in einem Aufzuge
wie ein Stromer, und trifft meinen Alten auf der Straße. Der

da

Gegenwart ſo auf dieſe hohen Tiere geſchimpft wurde. Aber
Horſtmann führt immer tollere Reden. Er hätte an Bismarck
telegraphiert, damit er ihm zu Hilfe käme. Und ſchließlich nimmt
er meinen alten Herrn untern Arm und ſagt ihm in geheimnis-
vollem Ton, Bismarck hätte ſchon zurücktelegraphiert: „Recht muß
Recht bleiben. Der Miniſter kommt ins Loch“ Na, da ging
denn meinem Alten eine Stallaterne auf. Er hat zu allem ja ge
ſagt, aber wie der Ingenieur ihn losgelaſſen hat, iſt er gleich
zum Geheimen Sanitätsrat Zimmer gegangen und hat den ge
beten, er ſollte beim Horſtmann doch mal vorſchaun, mit dem
ſchien's da oben nicht ganz richtig.“

Jm Salon wurden die Flügeltüren zum Eßzimmer geöffnet,
die Leute ſtanden auf und begannen langſam ſich hinüber zu be
geben.

„Jch glaube, jetzt wird gar gegeſſen!“ ſagte Oberſtadt wütend.
„Jch möchte wiſſen, wann ich eigentlich ſpielen ſoll? Ueberhaupt,
wie finden Sie das, eine Geſellſchaft zu geben, wenn man einen
verrückten Mann im Hauſe hat?“

„Jſt denn der Jngenieur hier?“
„Wo? Hier in der Geſellſchaft? Sie, das fehlte noch. Jch

glaube, da würden die Leute ausreißen. Gott weiß, wo er ſteckt.
Manchmal, wenn ich durch die Hofgartenſtraße gehe, ſehe ich ihn
am Fenſter ſtehen, da über uns im erſten Stock. Er guckt da her
aus mit einem Geſicht wiſſen Sie, ich muß immer denken, er
ſucht ſich einen Aſt aus, um ſich daran aufzuhängen.“

dieſen Winter ebenſoviel Geſellſchaften geben wie vorigen Winter.
Sehen Sie doch nur an, wie vergnügt ſie iſt!“

Gerade wandte Frau Horſtmann, die mit Holleder zuſammen
ſtand, ihnen ihr lächelndes Geſicht zu. Sie ſelbſt hatte auch die
beiden, in dem halbdunklen Erker vergeſſenen Gäſte bemerkt. Mit
ſchwebendem Gang kam ſie auf ſie zu.

„Warum ſitzen Sie denn gar ſo verloren hier? Wollen Sie nicht
ein Glas Wein trinken?“

Dann wandte ſie ſich an Oberſtadt.
„Jch laſſe gleich die Lichter anſtecken. Dürfen wir dann hoffen,
ß Sie uns eins Jhrer Werke vorſpielen?

darauf. Von Jhren Sonaten hat mir Herr Holleder ſo viel
vorgeſchwärmt.“

Ich ſtehe ſchon längſt zur Verfügung, gnädige Frau.“
„Gewiß, gewiß!“ ſagte ſie ſchnell, mit weichem Lächeln ihn

tut ſo, als wenn er von nichts weiß, gratuliert ihm zur Ein-
weihung da fängt mein Horſtmann an zu ſchimpfen. Man

geſetzt bei dem Bau, der Berliner Geheimrat wäre ſein Todfeind,
er hätte mit dem Miniſter ein Komplott geſchmiedet, um ihn zu
ruinieren. Mein Alter macht große Augen, das können Sie ſich
wohl denken. Dem war das natürlich ſcheußlich, daß in ſeinen

hätte ihn betrogen, ein pgar hunderttauſend Mark hätte er zu

kareſſierend. „Aber ich habe abſichtlich gewarket. Erſt mußten
wir uns ein bißchen ausſchwatzen. Ehe wir Frauen nicht unſere
leinen Bagatellen erledigt haben, können wir nicht die Gedanken

auf etwas Höheres richten. Alſo Sie entſchuldigen die Verzöge
rung Es geſchah wirklich nur im Intereſſe Jhrer Muſik.

Sie nickte den beiden leicht zu und ging dann an oſleder9
Arm zum Eßzimmer. Fortſetzung folgt.

W.

mit dem Rufe zur Beſeitigung des Kapitalismus.

„Schrecklich!“ ſagte der Maler. „Der arme Kerl. Aber am
meiſten tun mir die Frau und die Tochter leid.“

„Die Frau? Glauben Sie, daß die ſich grämt? Die wird

Jch freue mich ſehr



promißvorſchlägen wiſſen, als das Haeniſchſche Schulkompromiß

Halle und Saalkreis.
Halle, den 21. Oktober 1919.

Diſtriktsverſammlungen der A. S. P.
Donnersiag, den 23. Oktober, abends 8 Uhr, finden in den bekannten

Lokalen der Stadt
Diſtriktsderſamm lungen

ſtatt. Jn den Verſammlungen ſoll der Bericht über die Kreisgeneral
verſammlung, ſowie aus der letzten Funktionärſitzung gegeben werden.

Was fordert das Halliſche Proletariat
unter der Herrſchaft des Schulkompromiſſes

In Nr. 248 veröffentlichten wir einen aus der Feder eines hieſi
gen hervorragenden Schulfachmanes ſtammenden, „Das
Halliſche Schulweſen und das Schulkompro
m i ß überſchriebenen Aufſaz. Aus Aeußerungen, die in der
Werckmeiſter- Verſammlung gemacht wurden. ging hervor. daß
dieſer Auffagz in ſeinen praktiſchen Schlußfolgerungen ein ge-
wiſſes Vefremden nicht nur in den Kreiſen des Halliſchen Prole
tariats, ſondern auch bei den der U. S. P. naheſtehenden Schul
fachleuten hervorgerufen hat. Dieſer Artikel ſollte auch gar nicht Jhr ſeid etwa 8000 in der U. S. P. organiſierte Halliſche Hand-
die offizie Je Meinung des Volksblattes und der Halliſchen Partei
leitung ausdrücken, ſondern iſt wie es ja ſchon durch den Kopf
des Artikels bezeichnet wird nur ein perſönlicher Vorſchlag eines
Mitarbeiters. Demgegenüber ſeien in der folgenden Zuſchrift
eines U. S. P.-Fachmannes ganz kurz die abſoluten ſchulpolitiſchen
Notwendigkeiten herrorgehoben, wie ſie ſich nicht nur aus dem
Erfurter Programm, ſondern auch aus den Richtlinien unſerer
Parteileitung klar und deutlich ergeben.

um un oeniger Steuern, weilUnterrichts rein weltlichen Volksſchule die Ter der hoderen Babnbeuntien, br ä der togialitiſqen Der ca en erde e ger n ger Deu Jeder Lehrer er eine fortlaufen euerungszulage ni erſieuert;W r r 2 n e zu dieſer Sache Arbeiter dekommt nur 600 Mk., und muß volle Steuer n bezahlen.

e e vier e nder hat, mmt. wen tſie der Forderung einer weltlichen und ſozialiſtiſchen Erziehung Monate bei der Bahn beſchäftigt iſt, keinen Pfennig von der ein
entſprechen. Dabei ſoll die ſozialiſtiſche Bildung und Erziehung maligen Beſ n ilfe, Viele Arbeiter ſind doch erſt im April.
zunächſt ja weiter nichts anderes ſein als eine Erziehung. die das Mai, Juni, Juli vom Militär entlaſſen, aus der Gefangenſchaft
Kind als reinen Menſchen behandelt, ohne Rüdſicht auf gekommen, waren en der Kriegsſtrapazen krank, oder haben
ſeine Konfeſſion, Religion und die überlieferten kapitaliſtiſch noch Dienſt bei den Auflöſungskompagnien gemacht und haben
monarchiſtiſchen Kulturelemente. Es erfordert gar keine Schwie dann endlich noch Arbeit bei der Bahn erhalten. Viele davon ſind
rigkeit, die vorhandenen Lehrbücher ſchnell und leicht von dieſem verheiratet und haben viel Kinder. Dieſe armen Leute bekommen
Gefichtspuntt aus umzuformen. Sollte dies aber hie und da nicht keinen fend die r den er h
ſo raſch möglich ſein, ſo iſt es durchaus gar kein Unglück, wenn der ſag Wabe Tee Welche Verbitierung dieſe r der
Lehrer zunächſt völlig ohne Lehrbuch unterrichtet und ſich ſeine
Unterrichtsmethode einmal ſelbſt zurechtlegt. Ueberhaupt müſſen

Abfindung bei den Arbeitern erweckt, iſt wohl erklärlich. Statt
Gleichbehandlung und ausgleichliche Verhältniſſe zu ſchaffen wird

wir von den Methoden der bisherigen theoretiſchen LernSchulen
los und die neuen Lehrmethoden der Gemeinſchaftsarbeit in der

die eine Klaſſe bevorzugt. Wo bleibt das Verſprechen der Regie

ſozialiſtiſchen Volksſchule verwenden.

rung? Es ſſt nötig, daß das Volk hiervon Aufklärung erhält, weil
überall angenommen wird und erzählt wird: „Ja, die Eiſenbahn

Deshalb, Genoſſen und Genoſſinnen, ihr, die ihr Väter und arbeiter kriegen einen Haufen Geld.

Mütter ſeid, entfacht eine große allgemeine Halliſche Proletarier-
bewegung und fordert die Einrichtung nicht nur von einer ſondern

Die „Gebildeten“ auf der Straßenbahn. Aus Straßenbahner-
kreiſen ſchreibt man uns: Seitdem das Fahrperſonal der Straßen

wenigſtens einem Dutzend weltlicher ſogzialiſtiſcher Volksſchulen.
bahn den Anſchluß an die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft vollzogen

hat, legen es die ſogenannten „gebildeten“ Stände darauf an, die
Schaffner nach jeder Richtung ins ſchlechte Licht zu ſtellen. Faſt
läglich kann man in Eingeſandts der hieſigen Tageszeitungen
„geiſtige“ Ergüſſe über die Straßenbahn und das Fahrperſonal
finden. Den Gipfel der Gemeinheit haben jedoch zwei Reichswehr-
angehörige (ein Offizier in Uniform und ein ſolcher in Zivil) in
der Halliſchen Keitung erklommen. Dieſe beiden Herren ver-
wechſe'n Halliſche Straßenbahner mit Rekruten in einem der
Kriegs-Rekrutendepots. Einem Schaffner, der ſelbſt in vielen
Schlachten das E. K. I erworben und es bis zum Feldwebel ge

in dem bekannten

arbeiter mit mindeſtens 15 000 bis 16 000 Kindern. Fordert laut
und unzweideurig die Einrichtung von mindeſtens 12 weltlichen
ſozialiſtiſchen Volksſchulen. Es läßt ſich das unter Umwandlung
der beſtehenden konfeſſionellen Volksſchulen glatt machen. Das
iſt euer Recht und als Proletarier auch zugleich eure Pflicht gegen
über euren Kindern auf Grund der Weltanſchauung, für die wir
kämpfen! Auf, zur Tat!

Zunächſt, ſo heißt es in der Zuſchrift, ſei an dem in Frage
kommenden Artikel dankbar anerkannt, daß er ſehr wertvolles
ſtatiſtiſches Jahlenmaterial aus den Halliſchen Schulverhältniſſen
bietet, das uns zur Beurteilung der Halliſchen Schulverhältniſſe
ſehr wichtig Nur ſei auf einen kleinen Fehler aufmerkſam
gemacht. Es hat ſich doch ein Halliſcher ſozialiſtiſcher Lehrer ge-
weigert. den Religionsunterricht zu erteilen, Ob die Unterdrückung
dieſer Tatſache auch zu den üblichen kapitaliſtiſchen Methoden der
Halliſchen Stadtſchulleitung gehört

Sodann aber mündet der nach ſeinem ſtatiſtiſchen Material
trefſliche Aufſatz in eine ganz unproletariſche praktiſche Forderung
aus: Nämlich das Halliſche Proletariat ſoll unter der Herrſchaft
des jetzigen Schulkompromiſſes ſein verräteriſcher Charakter
gegenüber dem Proletariat wird klar erkannt und gekennzeichnet

nur die Einrichtung von Simultan-Volks-
ſchulen fordern, in denen nach dem Vorbild der jetzigen
höheren Schulen der konfeſſionele Religionsunterricht ruhig be
ſtehen bleiben, die Kinder der verſchiedenen Konfeſſionen aber die
nichtreligiösſen Unterrichtsfächer gemeinſam beſuchen ſollen. Es
wird von dem Einſender ſelbſt zugegeben, daß dieſe Forderung
nach einer Simultanſchule nur ein Notbehelf, alſo wieder ein
Kompromiß ſei.

Demgegenüber muß klar und unzweideutig erklärt werden:
Der ent ſchiedene Sozialismus, die U. S. P., hat
grundſätzlich nichts mit ſolchem Kuhhandel,
nichts mit Not behelfen und Kompromiſſen zu
tun. Solche traurige politiſche Taktik überlaſſen wir den rechts
ſozialiſtiſchen Führern und beſonders dem rechtsſozialiſtiſchen
Kultusminiſterium. Wir Unabhängigen Sozialdemokraten Halles
können und wollen nun aber um ſo mehr nichts von ſolchen Kom-
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ja ſelbſt die Möglichkeit bietet, daß dem Proletariat ja zum Teil
ſeine grundſätzlichen Forderungen erfüllt werden können. Es
nach den Beſtimmungen des Haeniſch-Schulkompromiſſes ſehr wohl
möglich, daß eine Mehrzahl von ſogenannten Erziehungsberechtig-
ten, d. h. von Eltern, eine Schulart fordern dürfen, die ihrer Welt-
anſchauung entſpricht, d. h. wir Unabhängigen Sozialdemokraten
können eine weltliche Volksſchule fordern und erlangen, in der
kein konfeſſioneller Religionsunterricht mehr erteilt wird. Und
eine ſolche konfeſſionsloſe, weltliche Volksſchule verlarigen wir Un
abhängigen Sozialdemokraten unbedingt ſo lange, als bis uns
noch nicht eine große, allgemeine, konfeſſionsloſe Einhestsſchule
gewährt wird.

Nicht die in dem Artikel gewünſchte Simultanſchule, ſondern
allein die von uns geforderte konfeſſionsloſe, ſozig-
liſtiſche Volksſchule iſt für uns unter den gegenwärtigen
Verhältniſſen der einzig richtige und wahre Uebergang zu der
ſpäter hoffentlich kommenden allgemeinen konfeſſionsloſen Ein
heitsſchule. Das allein iſt die praktiſche Forderung, die wir Halli
ſchen Unabhängigen Proletarier unbedingt ſtellen und erreichen
müſſen. Die Gründe, die der Einſender des Artikels gegen die
Forderung einer weltlichen ſozialiſtiſchen Volksſchule geltend
macht, ſind durchaus nicht ſticbhhaltig. Der Einſender meint, fo-
lange noch nicht die nötigen Lahrpläne und Bücher für ſolche welt
liche Volksſchule entworfen ſind, ſolange noch nicht die nötige An-
zahl von Lehrern für ſolchen Unterricht vor und ausgebildet ſind,
ſo lange dürfe von der Einrichtung einer weltlichen Volksſchule
keine Rede ſein.

Soviel Worte, ſoviel Jrrtümerl Freilich, wenn man auf dem
Standpunkte des alten bisherigen kapitaliſtiſchen Schulbureau
kratismus ſteht, dann überläuft einen eine Gänſehaut, wenn man
ſich vorſtellt, daß es auch Menſchen und Lehrer geben könnte, die
unterrichten, ohne daß ſie eine behördliche BVeſcheinigung ſchwarz
auf weiß für den Unterricht in der Rocktaſche tragen! Dann wird
einem ſchwül zumure, daß es möglich wäre, daß Lehrer auch mal
ohne die bekannten, behördlich abgeſtempelten Lehrpläne und Lehr
bücher eine Zeitlang unterrichten könnten. Wir Unabhängige
Sozialdemokraten müſſen dieſen durchaus reaktionären Stand-
punkt in Schulfragen glatt verwerfen, weil er allen unſeren Prin
zipien von einer freien Erziehung direkt widerſpricht.

Jm Gegenteil: Konfeſſionsloſe, weltliche, ſozialiſtiſche Volks
ſchulen laſſen ſich ohne die geringſte Schwierigkeit
und glatt einrichten. Denn alle nicht gerade auf den Kopf ge
fallene oder faule Lehrer ſind ohne jede Schwierigkeit imſtande,
ſich ihren Unterricht auch ohne die kirchliche Konfeſſionalität und
ohne Hohenzollernlegenden zurechtzumachen. Das kann jeder
Lehrer, der den guten Willen dazu hat. Und es iſt eine Tatſache,
daß es zahlloſe Lehrer gibt, die durchaus auf dem Geſinnungs-
boden der weltlichen ſozialiſtiſchen Schule ſtehen, ohne ein
eſchriebene Sozialdemokraten zu ſein. Auch unter unſerenSaunſchen 836 Volksſchullehrern gibt es fraglos eine ganze Reihe

ſolcher politiſch zwar unintereſſierten, aber in ihrem Fach durch
aus auf dem Boden der weltlichen Schule ſtehenden Lehrer, die be
reit wären, bei Einrichtung von weltlichen ſozialiſtiſchen Volks
ſchulen mittätig zu ſein. Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß die
Lehrer ſolcher weltlichen ſozialiſtiſchen Volksſchulen ſehr ſchnell
nach gemeinſamen Beratungen und Erwägungen einen Lehr
plan aufſtellen würden, ſolange bis ſpäter einmal ein allgemein
gültiger Lehrplan auf Grund längerer Unterrichtspraxis in den
wektlichen ſozialiſtiſchen Volksſchulen zuſammengeſtellt iſt. Denn
auch hier fordern wir Nnadhängigen Sozialdemokraten, daß nicht
die graue Stubenweisheit der Herren von der Unterrichtsver-
waltung, ſondern ausſchließlich und allein die Leben sbedürf
niſſedesproletariſchen Volkes Richtſchnur und Maß-
ſtab für die Lehrpläne ſein dürfen. Dieſe proletariſchen Lebens

wären.

mitteldeutſchen

bracht hatte, glaubten dieſe Herrchen kürzli
milttäriſchen Fone anſchnauzen zu können. Nur die eiſige Ruhe
des Schaffners hat eine unliebſame Szene verhindert. Vielleicht
ſind beide Sprößlinge auch nicht im Unklaren geblieben über die
Meinung der übrigen Fahrgäſte hinſichtlich ihres Verhaltens.
Das Fahrperſonal lehnt es ab, durch Trinkgelder mehr oder weni-
ger höfliches Verhalten ſich abkaufen zu laſſen, ſondern iſt beſtrebt,
auch ohne Trinkgeld den Beruf im Jntereſſe der Allgemeinheit
guszuüben. Manchen Leuten mag es unangenehm gufſtoßen, daß
der Dienſt nicht in der devoten Weiſe als vor dem Kriege mit den
üblichen Bücklingen ver richtet wird. Das hat ſeinen natürlichen
Grund darin, daß auch die Straßenbahner endlich ſich ihrer Men
ſchenwürde bewußt geworden ſind. Den BVildungsgrad der oben-
erwähnten Einſender kennzeichnet am klarſten der Satz: „Wenn
ſich die Schaffner ſo benehmen, wie es ordentlichen Angeſtellten

zukommt, könnte ja die Sicherheitspolizei und Reichswehr ver-
mindert werden.“ Vielleicht iſt manchem dieſer Kerren die ſcharfe
Kontrolle der Freifahrtkarten auf die Nerven gefallen. Die Auf-
ſaſſung der Straßenbahner von Ordnung macht auch vor Reichs

wehrſoldaten nicht Halt, die mit gefälſchten Freikarten auf Koſten
der Stadt „blind' fahren. Das ordnungsliebende Publikum wird
volles Verſtändnis für den verantwortungsvollen Beruf der
Straßenbahner haben und ſie gegen Uebergriffe jeder Art ſchützen.
Jhnen tut es nur mwendlich leid, derartige „Sicherheitsorgane“
mit ihren Sterergroſchen aushalten zu müſſen.
h Deutſche Sprache und Zukunft. Ueber dieſes zeitgemäße
Thema wird auf Veranlaſſung des Allgemeinen Deutſchen Sprach-

verein? v

Kommunaliſierung des Begräbnieweſens.
Jn der geſtrigen Sitzung des Sozialiſierungsaus-

ſchuſſes wurde in eingehender Weiſe die Kommunaliſierung
des Begräbnisweſens behandelt. Bei der Beſprechung wurde dar-
auf hingewieſen, daß dem heutigen privaten Begräbnisweſen eine
ganze Reihe Mängel anhaften, die in moraliſcher und ſittlicher
Beziehung als verwerflich bezeichnet werden müßten. So wurde
geltend gemacht, daß von der Geſchäftswelt die Leidtragenden und
Trauernden in ihrer Not und ihrem Leid zu Geldausgaben ge-
zwungen wüpyden, die in den meiſten Fällen nicht unbedingt nötig

Ein Antrag, der beſagt, daß jede Beſtattung oder Ein-
äſcherung unentgeltlich zu geſchehen habe, wurde leider mit einer
kleinen Mehrheit abgelehnt. Dieſem Anirag entſprechend ſollte
natürlich auch das Grab oder die Urne, der Sarg mit Sargtuch
der Leichenwagen mit zwei Pferden beſpannt und das zur Be-
gleitung oder Beſtattung erforderliche Perſonol unentgeltlich ge-
währt werden. Bei jährlich 3500 Sterbefällen und die Einzel-
beſtattung mit 500 Mk. berechnet, würde dadurch der Stadigemeinde
ein jährlicher Aufwand von 1 750 000 Mk. erſtehen. Dieſe Summe
könnte allerdings verringert werden, wenn die Veerdigungskoſten
für den Finzelſall herabgeſetzt würden durch geringeren Aufwand
und andererſeits die Einäſcherung im Gegenſatz zur Erdbeſtattung
mehr bevorzugt würde. Jm letzteren Falle deshalb, weil dann
eine Erweiterung der Friedhöfe und ein damit verbundener Land
ankauf nicht mehr ſo in die Erſcheinung treten würde, wie das
gegenwärtig der Fall iſt. Um dies zu erreichen, müßte natürlich
das gegenwärtig geltende preußiſche Feuerbeſtattungsgeſetz be-
deutend günſtiger geſtaltet werden, was hoffentlich in nicht allzu
langer Zeit ſtattfinden wird.

Geltend wurde noch gemacht, daß eine Beeinträchtigung der

Herr Vrof. Dr. Engel am Freitag, den 24. Oktober,
abends 149 Uhr, im Saale der Neumarki-Schützengeſellſchaft, Harz
Nr. 41, ſprechen. Engel iſt ein Volksredner, der zu packen verſteht.
Seine Deutſche Stilkunſt liegt in 30. Auflage vor und in mehr als
100 000 Büchern verbreitet ſind ſeine jüngſten Werke: Sporich
Deutſch, Gutes Deutſch, Entwelſchung und Deutſche Sprach-
ſchöpfer. Eintrittskarten ſind bei Heinrich Hothan zu haben.

Stadttheater. Heute, Dienstag, wird Meverbeers Oper Diekünſtleriſchen Grabpflege durch die Kommungaliſierung des Ber on In Veireck dürfte aber Hugenotten gegeben Mittwoch: Die Rutſchbahn. Donnerstag:
w. FEgmont. Freitag: Die Zanberflöte. Sonnabend: Zar unde d Iti *en-kommen, daß eine gang gewaltige Entlaſtung der Kranken und Zimmermonn. Sonntag nachmittag Volksvocſtellung: Einſame

Sterbekaſſen eintreten würde. Sicherlich würde es aber in die Peenſchen. Es wird wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, daß
Erſcheinung treten, daß die Menſchen, die im Leben nie eine ſchulpflichtigen Hindern, der Eintritt zu den Volksvorſtellungen
Gleichheit erreichen konnten, im Tode wenigſtens nach gleichen nicht geſtattet iſt und daß Karten an ſolche Kinder nicht verabfolgt
Grundſätzen beſtattet würden. Zum Schluß wurde nachſtehender werden können. Am Sonntagabend gelangt das Singſpiel Das
Antrag einſtimmig angenommen: Dorf ohne Glocke, von Eduard Künneke, zur Erſtaufführung.

Der Magiſtrat iſt zu erſuchen, die Verſtadtlichung des Begräb- Die C. T. Lichtſpiele gaben am Sonnabendnachmittag 5 Uhr
nisweſens dorzubereiten und Erhebungen darüber anzuſtellen, vor meiſt geladenem Publikum ihre Eröffnungsvorſiellung. Die
inwieweit ſchon jetzt das Begräbnis oder die Cinäſcherung unent- ehemaligen Kaiſerſaäle ſind in prunkvoller, faſt zu überladener

1NB r vgeltlich geſtaltet werden kann. Ausſtattung in ein modernes Kino umgeſtaltet. Eine angenehme
s Ueberraſchung war das gutbeſetzte Orcheſter. J z erg,Rauſch mit Aſta Nielſen hatte allerdings nicht die Wirkung aur r l e tigen z vielleicht die Direktion erwartet gee l a3 e m Volfsrark Mittel das Publikum wie e Dirr r r r rn v lag vor allen Dingen daran, daß ein ſolches ernſtes Drama. dasnauer Kontrolle iſt außer dem Mitgliedsbuch der U. S. P. gleich mit den tiefſten Proptemen beſchäftigt, eben nicht für die

eitig ein Ausweis mit genauer Adreſſe des Teilnehmer Filmdarſtellung geeignet iſt. Lächerlich wirkte vollends die Aus

s 4 ans dem Varadies, die natürlich vom ſpekulierendena n g3 t erhungu ehednne r abzugeben. Jeder Vetrieb Siſmproduzenten dazu bennßt wird, dem Publikum eine „Nackt
ſprechende Vertretung ſorgen Die Genoſſen müſſen für ent hen zu bieten. Es wird höchſte Zeit, daß mit dieſem Unfug

An g endlich aufgeräumt wird. laAn die Parteigenoſſen von Halle! Am Sonntag den 28. Ol n Fas Reichsgericht und die Fundunterſchlagungen. Gelegentlich
tober, tagt in alle eine gro e Konferenz der Betriebsräte des d re s 1 d d rn F t ſt e z F M ſiergrediers 3 en fähr 800 Perſ der verwerflichen Plünderungen, wie ſie in den erſten Märztagen ſich

utſchen Dergreviers. ommen ungefähr 300 Perſonen. fier ereigneten, hatten viele Leute Sachen an ſich genommen, welche
Bekannlich ſind die Unterkunftsverhältniſſe in Halle ſehr ſchlecht von den Plünderern f die Straf rf enJ t von den Plünderern auf die Straße geworfen und dort herrenlosund wir appellieren deshalb an die Opferfreudigkeit der Halliſchen ſegen geblieben war S d 3. M Gußn legen geblieben waren. So wurde u. a. am 3. März der Gußputzer
Genoſſen, hier helfend, einzuſpringen, damit den Vertretern die etur Schl. von Negierungtſol uf der Straße ftet:ba s 53 c tun Schl. von o l rung ſoldaten auf er Straße verha tet dieTeilnahme an der wichtigen Konferenz ermöglicht wird. Wer ge nterſuch raggh daß er Honig Zucker Seit dal Dil „Wer ge Unterſuchung ergab, daß er Honig, Zucker, Seife, Zwirn u. dal. Dingeneigt iſt, für die Nacht vom 25. zum 26. Oktober einen Delegierten mehr die er auf der Brüderſtraße aufgeleſen hatte, dei ſich trug. Das
bei ſich aufzunehmen, wird erſucht, ſeine Adreſſe dem Bezirks- Handgericht Ha m ihn we interſchl 5 MonatVergarbeiterrat (Otto Peters, Halle, Harz 4244) angzugebe Landgericht Halle vernrteilte ihn wegen Fundunterſchlagung zu Monaten

ergarbeiterrat eter-, „Harz 4244) anzugeben. (Gefängnis. Seine hiergegen eingelegte Reviſion t das deichegerich
Streik in den Halliſchen Drafereibetrieben. Die Büchdruckerei- verworfen.
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hilfsarbeiter und Hilfsarbeiterinnen der Halliſchen Druckereien ſind

rungen in den Streik eingetreten. Aus dieſem Grunde durften die
bürgerlichen Blätter heute mit Erſcheinungsſchwierigkeiten zu kämpfen
haben. Die Druckerei des Volksblattes hat die berechtigten Forde-
rungen der Hilfsarbeiter natürlich ſofort bewilligt.

Deutſchlands ſozigaliſtiſcher Räteaufbau. Unter dieſem Titel
erſchien jüngſt im Verlag der Halliſchen Genoſſenſchaftsdruckerei
eine kurze Schilderung des Aufbaues eines Räteſhyſteme, wie es für
die Umſtellung des deutſchen Wirtſchaftslebens im Sinne ſozia-
liſtiſcher Lebensführung notwendig iſt. Der Verfaſſer, Seneſſe
Wilhelm Koenen, giht nicht allein eine Schilderung der Form des
Aufbaues dieſes neuen revolutionären Klaſſenkampfmittels der
Arbeiterſchaft. Vielmehr legt er auch die geiſtigen Auswirkungen
eingehend dar, die von einem unumwundenen Bekenntars der
Arbeiterklaſſe zur Jdee der Räte ausgehen müſſen. Iſt doch gerade
der Rätegedanke wie kein anderes Acittel berufen, das Proletarigt
aus ſeiner bisherigen faſt willenloſen Abhängigkeit von ulen
ſeinen Führern aufzurütteln und es ſelbſt in ſeiner Maſſe zu
aktiver Arbeit an der Verwirklichung des Sozialismus zu zwingen.
Scharf wendet ſich Koenen gegen die Abſicht der deutſchen Kominu-
niſten, auf die von den ruſſiſchen Verhältniſſen durch m ver-
chiedenen deutſchen die bolſchewikiſche Abart der Diktatur es
roletariats aufzupfropfen. Seine kurzen aber erſchöpfenden

Ausführungen werden alſo auch in dieſer Hinſicht klärend wirken
Das empfehlenswerte Schriftchen muß von jedem ſtrebſamen

Arbeiter geleſen werden. Es iſt durch unſere Volksbuchhandlung
zu beziehen und koſtet nur 25 Pf. Unbedjngt gefordert werden
aber muß ſeine Lektüre von jedem Funktionär der Arbeiterrats
bewegung.

Beamte und Arbeiter bei der Eiſenbahn. Wie die Zahlung von
Beihilſen an die Eiſenbahnarbeiter ausſieht, das geht aus einer
aus Eiſenbahnerkreiſen uns zugehenden Zuſchrift mit aller Dent-
lichkeit hervor: Die Landesverſammlung hat beſchloſſen, den Eiſen
bahnern eine einmalige Beſchaffungsbeihilfe zu zahlen. Es er
halten aber die verheirateten Beamten 1000 Mk., der verhei-
ratete Arbeiter aber bloß 600 Mk. Alſo ſchon wieder wird ein

dedürfniſſe lann der Lehrer aber erſt aus der Praxis des täglichen Unterſchied gemacht. Die immer noch beſchäftigten Bureaudamen,

hente morgen wegen nicht völliger Anerkennung ihrer Lohnforde-
Vereins- und Vergnügungs-Anzeiger.

Volksvark. Am Donnerstag, abends 8 Uhr, gaſtieren die berühmten
Orpheum Volls-Sänger“ im kleinen Saal. Das reichbaltige Pro
gramm wird nur von erſtklaſſigen Künſtlern ausgeſührt. Da der

Eintrittspreis nur 1 Mk. beträgt, ſo muß auf Maſſenbeſuch gerechnet
werden. Einlaß iſt 6/8 Uhr.

Thaliathegter. Mittwoch, den 22. und Freitag, den 24. Ok-
tober findet im Thaliatheater ein Gaſtſpiel des WillyBeutlerEnſembles
ſtatt, daß das Aufklärungsſtück Gebrochene Blüten, Sittenbild in 3 Akten
von W. Beutler und O. Barth zur Vorſtellung bringt. Auf Veran
laſſung der Deutſchen Geſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechts-
Weſee wurde das Stück in Leipzig und Dresden über 100 mal
aufgeführt.

Schönnewitz. Am Mittwuch, abends 8 Uhr, im Gaſthaus zur Linde
in Schönnewitz, Leſe- und Diskutierabend der U. S. P.

Kleinkugel. Sonnabend, den 25. Oktober, abends 8 Uhr, Diſtrikts
verſammlung im Gaſthof Naundorf.

Könnern. Die Noskiden ſchießen! Nachdem die heimliche
Bewaffnung der Gegenrevolntion mit Hilſe der dafür maßgebenden
Stellen am Orte durchgeführt war, und man ganz entgegen den ge-
ſetzlichen Beſtimmungen die Mordwaffen mit ſcharfer Munition an
die Spießbürger ausgeteilt hatte, ging natürlich auch die Knallerei
los. Mehrfach fielen ſcharfe Schüſſe, die, durch ihren lauten Knall
deutlich erkennbar, als aus Militärgewehren ſtammend erkannt wurden.
Ob wirklich nach Menſchen geſchoſſen wurde, mag dahingeſtellt ſein.
Jedenfalls geht man wohl nicht fehl in der Annahme, durch dieſe
Schießereien die Arbeiterſchaft zu provozieren. Zum Glück iſt es
vorläufig „nur“ mit der Verhaftung unferer Genoſſen Peter und
Edner abgegangen. Ge ſchoſſen muß aber werden, denn beſſerläßt ſich das Geld der Steuerzahler nicht verpulvern. Ha die Men
ſchen ſich nicht aus den Häuſern herausſchießen laſſen und die Ver-

wendung der Maſchinengewehre trotz den jetzt ſo ergiebigen Haſen-
jagden ungeeignet erſcheint, werden die Schießübun gen mit
den Maſchinengewehren in den ausgedehnten Kelle-
reien der AktienMalzfabrik abgehalten. Die Malzfabrik,
die in dieſem Jahre außer 4 e Prozent auf ihre Bonusalktien „uur,
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d Vrozent Dividende verteſlt hat, kann ſich dieſe dalſchon leſen Vauſteine z Reparaturen gibt es für ſie genug.
dürfte für ſie auch feine Rolle ſpielen, wenn, ihr Betriebsleiter Herr
Stadtwehrminiſter Reinecke eines Tages von ihnen die Anlegung eines
Schießplatzes nach preußiſchen Muſter verlangte. Die Entwaffnung
Deytſchlands wird nachdem Friedensvertrage „in loyaler Weiſe durchgeführt. Das wiſſen wir alle.

Aus der Provinz.
Bezirkskonferenz der Gewerkſchaftskartelle im

Regierungsbezirk Merſeburg.
Die erſte Konferenz dieſer Art nach Beendigung des Krieges

tagte am Sonntag im Volkspark in Halle. Folgende vorläufige
Tagesordnung war feſtgeſetzt:

1. Bericht des Sekretärs.
2. Die Gewerkſchaftskartelle und das Betriebsrätegeſez. Re

feren: Gen. Daniel.)
Beratung der eingehenden Anträge.

Der Einladung waren ſämtliche 28 beſtehenden Kartelle des Be
zirks gefolgt. Anweſend neren 48 Delegierte, ſowie 5 Mitglieder
des Bezirksvorſtandes und Gen. Fiedler vom Bezirksarbeiterrat
Merſeburg. Gen. Gröbel berichtete zunächſt über die durch den
Krieg hervorgeruſenen mißlichen Verhältniſſe der verfloſſenen
Jahre 1914 bis 1919. Die Zahl der Mitglieder war von rund45 000 auf ungefähr 10 000 gejunken. Wie überall ließ das Jnter-
4 der Mitglieder meiſt alles zu wünſchen übrig. Beſonders

wierig geſtalteten ſich nach Lage der Sache auch die Vertretungen
i dem Oberverſicherungsamt, die nach Einberufung des Sekre-

tärs, Gen. Daniel, durch den Gen. Gröbel erledigt wurden. Nichts-
deſtoweniger ſei durch den Vorſtand, deſſen Beſetzung infolge von
Einbe ufungen ebenfalls mehrmals gewechſelt habe, alles getan,
um den Aufgaben gerecht zu werden. Seit dem Frühjahr dieſes
Jahres werde die Vertretung wieder durch den Gen. Daniel aus-
geübt, allerdings auf Grund der darniederliegenden Kaſſenver-
hältniſſe nur im Nebenamte. Gen. Da nie verbreitete ſich ein-
gehend über die Aufgaben des Bezirksſekretariats und gab auf
Grund ſeiner praktiſchen Erfahrungen eine Menge Winke und
Anregungen für eine nutzbringende Betätigung der Kartelle. Um
eine geordnete Vertretung der Arbeiter bei dem Oberverſicherungs-
amt durchzuführen, ſei es aber unbedingt notwendig, die Tätigkeit
des Sekretärs wieder im Hauptamt ausüben zu laſſen. Um dies
zu ermöglichen, müſſe der jetzige Veitrag von 8 Pf. pro Jahr für
das Mitglied auf mindeſtens 16 Pf. erhöht werden. Der Vorſtand
unterbreitete deshalb der Konferenz dieſe Vorſchläge zur Beſchluß-
faſſung. Zum Kaſſenbericht machte der Gen. Gröbel noch einige
kurze Ausführungen und begründete den ſchon vom Gen. Danie!
dargelegten Standpunkt über die Beitragserhöhung. Eine ſehr
erfreuliche Steigerung wies die Mitgliederzahl auf. Von rund
49 000 im Jahre 1914 iſt ſie auf über 100 600 geſtiegen und die
neueſten Zahlen ſind vermutlich noch bedeutend höher. Gen.
Gröbel wies darauf hin, daß die Zahlen über die in dieſem Jahre
vereinnahmten Beiträge noch keine abſchließende ſeien, da hoffent-
ich auch die ſich noch im Rückſtande befindlichen Ortskartelle ihren

Verpflichtungen noch nachkämen. Leider habe er die recht be-
dauerliche Mitteilung zu mächen, daß bei dem im Laufe der levten
Woche ſtattgefundenen Einbruch im Gewerkſchaftshauſe auch unſere
Kartellkaſſe in Milleidenſchaft gezogen ſei. Nund 630 Mk., die
er als Kaſſicerer des Bezirkskartells in dem erbrochenen Geld-
ſchranke des Metallarbeiterverbandes aufbewahrte, ſeien den Ein-
brechern zum Opfer gefallen.

Jn der Ausſprache befürwortete Gramann (Merſeburg) die
Vorſchläge des Vorſtandes. Lenrck (Halle) ſchließt ſich dem an
und tritt für eine beſondere Jntereſſenvertretung der Kriegs-
beſchädigten ein. Ein Monatsgehalt von 600 Mk. für den Sekre-
tär ſei das mindeſte, womit man rechnen müſſe. Stange
(Nſchornewitsz) und Müller (Schkenditz) halten die Erhöhung
der Beiträge auf 16 Pf. für reichlich knapp. Die Gründung eines
Ortskartells in Hettſtedt bedauert Puſtellni (Eisleben), weil
dadurch eine nachteilige Zerſplitterung der Kartelle in den Mans-
elder Kreiſen eingetreten ſei. Jhm tritt Wizorrowfki (Hett-
ſtedt) entgegen. Ott (Zeitz) rügt die Saumſeligkeit der ver-
ſchiedenen Kartelle bei der Beitragsabführung und bezweifelt, daß
bei einer Erhöhung der Beiträge eine Wendung zum Beſſeren ein-
treten werde. Die beſondere Jntereſſenvertretung der Kriegs-
beſchädigten ſei notwendig, und es wäre zu prüfen, ob dieſe nicht
auf Grund der Verhältniſſe durch Zahlung von Beiträgen zu den
Koſten des Vezirksſekretariats heranzuziehen ſeien. Auch die
Frage der Kommunaliſierung der Arbeiterſekretariate dürfe nicht
aus den Augen gelaſſen werden. Eine weitere Anzahl Delegierter
machen gleichfalls zuſtimmende Ausführungen. Gen. Gröbel
berichligt einige Unſtimmigkeiten und weiſt darauf hin, daß außer
vielen anderen auch Weißenſels, als eins der größten Kartelle,
während der ganzen Kriegsjſahre keine Beiträge abgeführt hat.
Scheufler (Wittenberg) hält einen Monatsgehalt des Sekre-
tärs von 500 Mk. für ausreſchend, ebenfalls Kötze (Delitzſch).
Hiergegen wendet ſich Heinemann (Eilenburg).

Nach einem kurzen Schlußwort werden die Vorſchläge des Vor-
ſtandes auf Wiedereinſtellung eines Sekretärs vom i. Januar 1920
an, ſotvie auf Erhöhung der Beiträge auf 16 Pf. pro Kopf und
Aghr vom gleichen Zeitpunkte an, einſtimmig angenommen. Der
Ibſatz 8 des 8 2 der Satzung, betr. Vorſtandswahl, wird ein-

ſtimmig en
Dann hielt Gen. Daniel ein Referat über: Gewerkſchafts-

kartelle und Betriebsräte. Er wandte ſich vor allem gegen die
feindſelige Haſtung einer Anzahl Gewerkſchaftsführer gegenüber
den Betriebsräten. Ebenſo ſcharf verurteilte er aber auch die von
anderer Seite betriebene Agitation, die den Austritt aus den Ge
werkſchaften zum Zweck hat. Eingehend erläuterte er, daß beide
Organiſationéſormen, Vetriebsräte und Gewerfſchaften, zurzeit
nicht nur nebeneinander möglich, ſondern ſogar unbedingt not
wendig und wünſchenswert ſeien. Die Konferenz bekundete ihr
Einverſtändnis mit den trefflichen Ausführungen.

Zu Punkt 8 der Tagesordnung lagen zwei Anträge vor. Der
Antrog Merſeburg deckte ſich im weſentlichen mit den bereits an-
genommenen Vorſchlägen des Vorſtandes und war ſomit erledigt.
Der Antrag Naumburg beſagte, daß der Vorſtand des Gewert-
chaftsbundes den Beſtrebungen nach Einheitsorganiſationen mehr
ufmerkſamkeit zuwenden ſolle als bisher. Er wurde einſtimmig

angenommen und ſoll dem Bundesvorſtand übermittelt werden.
Unter Verſchiedenem kritiſierte Reich (Sangerhauſen) ſcharf
das Verhalten der Arbeitgeber in der Metallinduſtrie zu Artern.
Die Arbeiter der Kyffhäuſerhütte ſowie mehrerer anderer Werke
ſtehen im Streik. Das haben die in Betracht kommenden Unter
nehmer zum Anlaß genommen, eine Liſte der Streikenden auf
zuſtellen, woraus Name, Vorname, Wohnort uſw. genau zu er
ſehen iſt. Dieſe verſenden ſie an alle in Betracht kommenden Ar-
beitgeber mit dem ausdrücklichen, beigefügten Wunſche, keinen der
bezeichneten Arbeiter in Arbeit zu nehmen. Alſo ſchwarze
2 ſten in vollendeter Form. Ob Herr Noske auch hier ein-
ſHreitet und dem Geſetz Geltung verſchafft? Die Konferenz ver-
urteilte ſcharf das Gebaren dieſer Herren, war aber im übrigen
der Meinung, daß die Arbeiter ſich heute durch ſolche Mästzchen
nicht wehr ſchrecken laffen. Jn einem kurzen Schlußworte wünſchte
de T Trvbel der Tagung vollen r im Jntereſſe der Arbeiter

wegun zirks. ittagsunſeres Bezirks achmittags 8 Uhr Schluß der

Die traurigen Verkehrsverhältniſſe.
J

in Arbeiter der Leunawerke ſchreibt uns: Der bedauerliche
Vorgang, der ſich am vorigen Mittwoch auf der Bahnſtation Leung
abſpielte, und den die bürgerliche Preſſe zum Anlaß nahm, ein
mal wieder ihrer ganzen Gehäſſigkeit gegen die Arbeiterſchaft die
Zügel ſchießen zu laſſen, gibt Veranlaſſung, einmal die Art einer
Kritik zu unterziehen, mit der die Bahnverwaltung den Arbeiter-
verkehr fördert. Jeder Arbeiter, der in Leung arbeitet und mor
gens und abends die Bahn benutzen muß, wird empfinden, was es
heißt, in fürchterlicher Enge das Leid in „vollen Zügen“
zu genießen. mag zugegeben ſein, daß das Eiſenbahnmaterial

genwärtig knapp und nicht in eimvandfrelem Fuſtande befindlich
aber die Art und Weiſe, wie die Arbeiter befördert werden,

ſpottet denn doch jeder Beſchreibung. Jeder n würde
ſich ins Mittel legen, würde man Vieh auf ſolche Weiſe trans-
portieren. Sämtl Wagen, die den einrxangiert
werden, ſind defekt. Zerbrochene Fenſter, fehlende rt
türen, mangelhafte Verſchlüſſe an den Abteiltüren ſind gang und
gäbe; es ſcheint, als ſuche man eigens die r Lagen für
die Arbeiterzüge aus. bei reichen die Wagen bei weitem nicht
aus, oder glaubt ein vernünftiger Menſch, die Arbeiter fahren aus
Beluſtigung auf Trittbrettern, in Bremshäuſern, auf Aborten
oder gar auf den Dächern. Abends um 65 Uhr iſt in Leung
ſchicht. Da freut ſich jeder, daß er nach getaner Pflicht die Heim-
reiſe antreten kann; aber, o weh, dieſe Freude wird ihm gehörig

c cm Einladung
zur Frauenkonferenz.

Parteigenoſſinnen!

Am Sonnabend, den 15. November, und Sonntag, den
e. November 1910, findet im

Volkshaus Leipzig, Zeitzer Straße,
eine

Reichsfrauenkonferenz der A. S. P.
ſtatt.

Beginn am 15. Novemer, morgens 9 Uhr
Tagesordnung:

1. Die politiſche Situation. a) Agitation und Organiſation
b) Preſſe. Berichterſtatterin: Luiſe Zie tz.

2. Die Frauen und das Räteſyſtemn. Verichterſtatterin: Toni
Sender.

3. Die Erwerbsarbeit der Frauen. Berichterſtatterin: Mathilde

Wurm.
Wir erſuchen die Genoſſen und Genoſſinnen aller Begirke für

eine gute Beſchickung der Konferenz Sorge zu tragen. Wir
ſchlagen vor, bis zu 1000 weiblichen Mitgliedern eine
Delegierte zu entſenden, für jedes weitere Tauſend eine Dele-
gierte mehr. Wo Genoſſinnen zum Parteitag gewählt ſind, was
wir überall dringend befürworten, iſt zu empfehlen, dieſen das
Mandat zur Konferenz mitzuübertragen.

Die Koſten der Delegation tragen die Bezirke.

J. A. des Zentralkomitees:
Luiſe Zietz. Anna Nemihy.

We

verwäſſert, wenn er auf dem Bahnſteig Leung mit wachſender Un-
geduld worten muß, bis der Zug endlich ankommt, denn nur
äußerſt ſelten, oder beſſer geſagt nie, fährt der Zug pünktlich ab.
Eine halbe oder eine ganze Stunde Verſpätung bilden abwechſelnd
die Regel. Die Verſpätung des Arbeiterzuges richtet ſich nach der
Verſpätung des um dieſe Zeit verkehrenden D-Zuges und es
ſcheint, als wollte man den Arbeitern allabendlich vordemon-
ſtrieren, welch ein Unterſchied beſteht zwiſchen Schiebern, die be-
quem in D-Zügen reiſen, in denen es VPlatz, Licht, Speiſe und
Trank gibt, und Arbeitern, die ihre Pflicht getan und deshalb in

dunklen, überfüllten Abteilen ſich drängen müſſen. Jſt es da zu
verwundern, wenn die Arbeiter ob dieſer Zuſtände dauernd ver-
ärgert ſind? Welche Unbeſonnenheit war es da von dem be-
treffenden Beamten, den Arbeitern gegenüber mit dem Schießeiſen
aufzutreten. Da mußte er von vornherein mit einer Tracht
Prügel rechnen. Eine Fragel Warum iſt in Leuna keine über-
dachte Wartegelegenheit, ſo daß die Reiſenden dort den Unbilden

jeder Witterung, Sturm, Regen und Wetter, bei ihrem oft ſtunden-
langen Warten ausgeſetzt ſind? Antwort: Weil es ausſchließlich
Arbeiter ſind, die dort verkehren! Wenn von den Arbeitern immer
wieder verlangt wird, daß ſie arbeiten ſollen, damit wir nicht zu-
grunde gehen, dann muß der Staat aber auch Sorge tragen, daß
die Arbeiter einigermaßen pünktlich und nicht wie die Schweine
von und zur Arbeit befördert werden. Das iſt das erſte Gebot
bei den heutigen Verhältniſſen und ſteht über der Beförderung
luſtwandelnder und vergnügungsſüchtiger D-Zug-Reiſender. Die
Bahnverwaltung kann ſehr wohl im Verein mit der Direktion der
Leungwerke bei einigem Willen Abhilfe ſchaffen. Die Arbeiter
haben dazu des öfteren gangbare Wege gewieſen, aber was braucht
man Arbeiterwünſchen Rechnung zu tragen. Die reichen Pfeffer-
ſäcke gehen vor.

Merſeburg. Der Einheitsverband der Angeſtellten.
Nachdem die Verſchmelzung der drei großen Verbände, des Zen-
tralverbandes der Handlungsgehilfen, des Verbandes deutſcher
Verficherungsbeamten, ſowie des Lerbandes der Bureauangeſtellten
ſtattgefunden hat, fand am Freitagabend eine gemeinſchaftliche
Sitzung ſtatt, in der die Wahl eines Vorſtandes vorgenommen
wurde. Zum 1. Vorſitzenden wurde Franz Hirſchmann, zum
2. Vorſitzenden Franz Polenz, zum Kaſſierer Franz Selling, zum
Schriftführer Friedrich Trommler und zu Reviſoren Paul Basler
und Max Adlerx, ſämtlich in Merſeburg, einſtimmig gewählt. Die
Statuten wurden nochmals bekanntgegeben, aus denen folgendes
beſonders hervorzuheben iſt: Einwirkung auf Lohn- und Gehalts-
verhältniſſe; Stellenvermittlung; Rechtsrat und Rechtsſchutz in
Streitigkeiten, die dem Dienſtverhältnis entſpringen: Gewährung
von Unlerſtützungen bei Stellenloſigkeit, Wohnungswechſel nach
auswärts, Krankheit und Todesfällen (Sterbegeld) berufsſtatiſti-
ſche Erhebungen. Politiſche Beſtrebungen gehören nicht zu den
Aufgaben des Verbandes. Eine größere Anzahl von Mitgliedern
wurde aufgenommen, welche aus den ſogenannten Harmoniever-
bänden übergetreten waren. Eine längere Diskuſſion fand über
die Einhaltung des nun abgeſchloſſenen Tarifes ſtatt, da einzelne
Firmen bis zur Stunde dieſen in ihrem Betriebe noch nicht zur
Einführung gebracht haben. Es ſoll mit allem Nachdruck verſucht
werden, den neugeſchaffenen Tarif zu ſeinem Recht zu verhelfen,
andernfalls ſollen die Firmen öffentlich genannt werden. die dieſe
Ve ſtimmungen nicht einhalten. Die Verſammlungen finden regel-
mäßig jeden Freitag nach dem Erſten jeden Monats im Gaſthof
Halber Mond ſtatt.

Holzweißig. Die Landplage. Als vor zwei Monaten die
Noskiden in unſer Dorf einzogen, um die „Ruhe und Ordnung
aufrechtzuerhalten, da fragte ſich jeder Menſch, warum wohl dieſe
Leute hierher kamen. Sie wurden dann auch auf ganz energ:ſchen
Proteſt der geſamten Bevölkerung nach einiger Zeit wieder von
hier fortgenommen und im benachbarten Wald einquartiert. Aber
daß wir trotzdem noch nicht von ihnen erlöſt ſind, das konnten wir
vor wenigen Tagen wieder beobachten. ls die Belegſchaft der
Grube Theodor nach 10 Uhr abends von der Arbeit heimging
drangen plötzlich 6 ſolcher Jünglinge mit geladenen Gewehren auf
die Leute ein. hielten ihnen das Gewehr direkt vor den Leib und

zu laſſen. Die enväterbis 45 Jahren, welche faſt durchweg drei bis vier Jahre im Felde
waren, waren überraſcht und empört über das flegelhafte Be-

Die

orderten ſie auf, ſtehenzubleiben und ſich die Ruckſäcke unterſuchen
ie Männer, alles Familienväter im Alter von 35

Ungehörige ihres Benehmens aufmerkſam. Doch die Noskehelden.
im Bewußtſein ihrer Macht, drohten jedem mit dem Kolben über eine Lehrerin vermehrt. Bei der Erhöhung des Beitrags den
den Schädel zu hauen, der ſich ihnen widerſetze. Nur der Kalt- Arbeitsnachweisverband forderte Gen. Spröte die paritäti
blütigkeit der Arbeiter iſt es zu danken, daß es dort auf der Straße
nicht zum Blutvergießen kam. Wenn die Soldaten, wie ſie an
gaben, die Ruckſäcke auf Briketts oder Kohlen unterſuchen ſollen,

fo zum mindern an ändigets Benehmen der Vevdlkerunge er notwend durch das rohe, landsknechtartige
uftreten dieſer Söldnerſcharen kann es kommen, daß ſich die

Arbeiter weigern, zur Nachtſchicht auf Arbeit zu gehen, wenn ſie
dabei in Gefahr kommen, au Nachhauſewege von ſet7
ten Flegeln mißhandelt oder gar erſchoſſen zu werden. Und ſolltees wirklich notwendig ſein, kat, um den Kohlenſchiebereien ein

Ende zu machen, hier Soldaten anweſend ſind, dann iſt es wohl
richtiger, wenn ſie an den Gruben und Brikettfabriken mal unter-
ſuchen, wie die Kapitaliſten dort fuhrenweiſe die Kohlen holen.
Das wäre ergiebiger für die Allgemeinheit, als friedliche Arbeiter
zu beläſtigen, die ein paar Kohlen nach Hauſe mitnehmen.

Pouch. Gemeindevertreter- Sitzung. NDach acht
Wochen tagte wieder einmal am vergangenen Freitag eine Ge
meindevertreter-Sitzung, in welcher infolge der langen Pauſe nicht
weniger als 10 Punkte zu erledigen waren. Weshalb ſo lange
keine Sitzung ſtattfand, iſt unverſtändlich, vielmehr ſah ſich der

err Gemeindevorſteher zur Einberufung erſt nach Antrag unſerer
enoſſen dazu veranlaßt. Zunächſt wurde ein Vortrag des Herrn

Architekt Thieme-Mühlbeck über Wohnungsbauten entgegengenom-
men und beſchloſſen, hierüber in einer im Laufe der nächſten
Woche ſtattfindenden Sitzung in geſchloſſener Sitzung zu verhan-
deln. Da Frau Pirſcher ſich weiterhin weigert, die Vergnügungs-
ſteuer für ein abgehaltenes Vergnügen zu zahlen, wird die Er
ledigung einer Kammiſſion von drei Perſonen übertragen, da man
der Anſicht iſt, daß auch für dieſes Vergnügen unbedingt die Ver
gnügungsſteuer zu zahlen iſt. Sodann wurde die Wahl eines
Schriftführers und Stellvertreters auf Antrag unſerer Genoſſen
hin vorgenommen, da es nicht ſtatthaft iſt, daß der Vorſteher zu
gleicher Zeit auch das Protokoll führt. Das Luftbarkeitsſteuer-
Statut ſoll in der nächſten Sitzung einer Reviſion unterzogen wer
den. Zum Waiſenrat wurde auf Vorſchlag unſerer Genoſſen der
Hauptlehrer Herr Weber gewähli. Weiter war die Gemeindever-
tretung aufgefordert worhen, zwei Perſonen zu wäheln, die die
Kohlenfuhren anhalten und revidieren ſollen. Unſere Genoſſen
ſprachen aber dagegen, da die Arbeiterſchaft kein Jntereſſe daran
hat, ihr Leben aufs Spiel zu ſehen und die Karre für die, welche
ſie in den Dreck gefahren haben, herauszuholen, und ſich außerdem
ſchließlich durch Nosketruppen provozieren zu laſſen, wie es in einem
bei Bitterfeld gelegenen größeren Dorfe bereits geſchehen iſt. Die
Wahl einer ſolchen Kommiſſion wurde dann auch unterlaſſen. Be
ſchloſſen wurde ferner, den verheirateten heimkehrenden Kriegs-
gefangenen eine Unterſtützung von 40 Mk. und den un verheirateten
eine ſolche von 25 Mk. zukommen zu laſſen. Sodann wurden noch
Beſchwerden unſerer Genoſſen gegen den reaktionären Gemeinde-
vorſteher laut, welche ernent bewieſen haben, daß der Gemeinde-
vorſteher auch weiterhin ein herausforderndes Benehmen gegen die
Arbeiterſchaft zur Schau trägt. Die Wahrheit wird immer und
immer wieder an den Tag gebracht werden, auch wenn dies nicht
nur allein dem Herrn Gemeindevorſteher, ſondern auch manchen
anderen Gemeindevertreter nicht angenehm iſt.
Düben. Aus dem Stadtparlament. Der Stadtſekretär
hatte den Schriftführerpoſten niedergelegt und an ſeinerſtatt wurde
Herr Kaliſch gewählt. Der Vorſteher nahm gegen den Stadt
ſekretär ſcharf Stellung, worüber noch in der nächſten Sitzung ge
ſprochen werden ſoll. Es wird Kenntnis davon genommen, daß
ſich ein Beamtenausſchuß gebildet hat, denen die Herren Rendant
Kreil und Stadtſekretär Deckert als Vorſitzende angehören. Der
Jahresbericht der Sparkaſſe für 1918 wird der Finanzkommiſſion
zur Prüfung übermitielt. Für die Autoverbindung ſollen 400 Mk.
aufgebracht werden. Veantragt waren 800 Mk., aber man meinte,
daß die fünf umliegenden Orte, die dasſelbe Jntereſſe an einer
Verlundung mit der Kreisſtadt haben, die übrigen 400 Mk. tragen
ſollen. Der Magiſtrat wird beauftragt, wegen der Beſchaffun
ron Saatkartoffeln ſchnellſtens Verhandlungen anzubahnen un
zugleich auch unbedingt Speiſekartoffeln ſicherzuſtellen. Ent-
rüſtung erweckte das Vorgehen der Fleiſcherinnung, die von der
Stadt 220 000 Mk. zum Ankauf von Speck und Fett erhalten, das
Geld aber zurückgegeben hatte, um dann ſelber Geſchäftchen zu
machen. Jetzt wird das Schmalz mit 17 Mk. verkauft. Eine Kom
miſſion, beſtehend aus den Herren Tähle, Hartmann und Genoſſen
Riediger, ſoll mit der Jnnung verhandeln, damit evtl. das Fett bis
zur Feſtſetzung des Preiſes nicht verkauft wird. Das Vorgehen
der Fleiſcherinnung iſt unverantwertlich. Dann wurde der
Kohlenverkauf einer Kritik unterzogen. An Stelle des aus dem
Mieteinigungsamt ausgeſchiedenen Genoſſen Riediger wird Herr
Schulz beſtimmt.
Zörbig. Gewerkſchaftskartellſitzung. Jn den einzelnen Gewerkſchaften muß mehr darauf geſehen werden, daß die

Delegierten zu den Sitzungen erſcheinen und auch Bericht er-
ſtatten, denn nur dadurch kann das Intereſſe geweckt werden. Die
Erhöhung der Beiträge wurde abgelehnt, da die Kartellkaſſe noch
ſtark genug ſei, das Defizit vom Gewerkſchaftsſeſt zu decken, und
da eine Erhöhung der Kartellbeiträge auch ſchließlich eine Er
höhung der Verbandsbeiträge notwendig mache. Von den Metall
arbeitern wurde Beſchwerde über den Zimmermann Hoffmann bei
der Firma Klepzig vorgebracht; dieſer hält ſich nicht an die feſt-
geſetzte Arbeitszeit und arbeitet auch ſonſt den Kollegen entgegen.
Ueberhaupt ſind bei Klepzig ſanderbare Zuſtände. Es wird Zeit,
daß dort die Arbeiter einſehen, daß es nicht mehr ſo weiter geht.
Des weiteren wurde beſchloſſen, den 9. November durch eine öffenk-
liche Verſammlung am Nachmittag und am Abend durch eine Ver-
anſtaltung im Schloßgarten und Schütenhaus zu feiern. Auch die
Butterfrage wurde wieder beſprochen. Wo bleibt die Butter?
Zörbig iſt Landkreis, und dabei gibt es wochenlang nur Fett und
Margarine, die Butter aber iſt zu Wucherpreiſen zu haben. Die
Landwirte liefern einfach nicht ab und verkaufen die Bitter unker
der Hand. Die Ernährungsfrage iſt überhaupt ein leidiger Punkt
Anſtatt daß die Preiſe für Lebensmittel heruntergehen, ſind die
ehemaligen Wucherpreiſe Normalpreiſe geworden. Dann wundern
ſich die Unternehmer, wenn überall Lohnforderungen geſtellt
werden.

Wittenberg. Stadtverordnetenſitzung. Die Tages-
ordnung bot trotz ihrer Reichhaltigkeit wenig Vemerkenswertes
und nur 21 Stadtverordnete waren erſchienen. Zu Beginn der
Sitzung wurde Herr Tuch eingeführt; einige Prüfungsberichte
wurden erledigt und zwei Mitgliedern der Freiwilligen Feuerwehr,
die im Feuerköſchdienſt ſeit 25 Jahren tätig waren, ein Geſchenk
im Werte von je 100 Mk. bewilligt. Gen. Wagner betonte hierbei,
daß unſere Fraktion ohne weiteres dieſer Vorlage zuſtimme, da
es ſich nicht, wie beim vorigen Mal, um einen Feſtbeitrag handle.
Der Stadtrat a. D. Leonhardt wurde als Bürgerdeputierter der
Promenadenverwaltung zugewählt. deren Dezernent er bisher war.
Ueber die Gewährung einer Beſchaffungszulage für die Gemeinde-
arbeiter wird die bei Beratung des Tarifs gewählte Kommiſſion
beraten. Es wurde ſodann der Anſchaffung einer Schreibmaſchine
für 875 Mk. ſowie der Errichtung einer Oberlehrerſtelle am Lyzeum
zugeſtimmt. Die Beihilfen für Fahrräder der ſtädtiſchen Be-
amten wurden um einen hundertprogentigen Teuerungszuſchlag
aufgebeſſert. Nach Bewilligung zweier Bauprämien beſchloß die
Verſammlung, in der Lindenſtraße eine Reihe Bäume zu fällen
und das Holz als Nutz- und Brennholz abzugeben. Bei der Be
willigung von 50 Mk. für den Ausſchuß der Turn und Sport
vereine fragten die Genoſſen und Wagner nach den
ſtaatlichen Zuſchüſſen für Jugendpflege; die Arbeiterturnvereine
ſeien bisher noch vollſtändig leer ausgegangen, während andere

bleiben der Arbeiterturnvereine von dem großen Sportfeſt mit
der Abneigung der Arbeiter gegen die daran beteiligte Reichswehrbegründet. Bürgermeiſter Thelemann erklärte, Zuſchüſſe
würden auf Antrag für ſachliche Ausgaben be
willigt; er habe aber davon in letzter Zeit nichts gehört. Dem
Kaiſer-Friedrich-Siechenhaus wurden anläßlich ſeines 25jährigen
Beſtehens 1000 Mk. überwieſen. Der Antrag auf Errichtung einer
zweiklaſſigen Hilfsſchule für Minderbegabte wurde angenommen.
und dabei von unſerer Fraktion die Anſtellung eines Schularztes

nehmen dieſer halbwüchſigen Jungens und machten ſie auf das für notwendig erklärt. Die ſchultechniſchen Mitglieder der Schul
deputation wurden auf Antrag der Lehrer um einen Lehrer und

Be
ſetzung desſelben, die der Bürgermeiſter zugibt für den Fall, da
der Nachweis bei der ev. Auskreiſung auf die Stadt übergehe. E
wurden dann noch 16 000 M. für die Einrichtung dex Kieueaſſg,

dem Vernehmen nach unterſtützt ſeien. Jm übrigen ſei das Fern-,
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h des Rathanſez und 2 53.20 W. Raghtragetord
gen für das Elektrizitätswerk bewilligt, die Gen. Sausführlich begründete gt, die Gen. Schmieder

Torgau. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung,
welche bei 80 Tagesordnungspunkten ſich von 7 Uhr abends bie
Eeatbe ausdehnte, wurden zunächſt die Schlachtgebühren im ſtädti

Schlachthof um 30 Prozent erhöht, und zwar mit Wirkung
vom 20. Oktober ab. Eine ausgedehnte Debatte entſpann ſich beim
Antrag auf Bewilligung von Koſten für die Einwohnerwehr. Der
Führer der Noskeſogzialiſten, Schröder, begründete, obwohl er noch
vor einem Vierteljahr Gegner dieſer Einrichtung war, ihre Not-
wendigkeit. Gelte es doch, vorbereitet zu ſein gegen evtl. Ueber-
fälle bewaffneter Banden, ſowie auch zur Verhütung von Feld-
diebſtählen uſw. Nach all dieſem ſei er der Meinung, daß die Wehr
einen gewiſſen Wert für die Stadt habe und daß ſie unbeſtreitbar
einen Schutz gewähre. Es ſei deshalb die geforderte Summe, und
zwar 2900 Mk. für Verſicherung der Mitglieder, 300 Mk. für Arm-
binden und 500 Mk. für ſonſtige Ausgaben zu bewilligen. Genoſſe
Dri war gegenteiliger Meinung, indem er zunächſt meinte, in

orgau ſei für den vermeintlichen Schutz nicht das geringſte zu
tun. Hätte der nunmehr abgeſägte Arbeiterrat während und nach
der Revolution ſelbſt in den gefährlichſten Situationen jemals
verſagt! Alles ſei auf friedlichem Wege geſchlichtet worden. Und
wenn wirklich einmal etwas vorkomme, ſo könne der Popanz Ein
wohnerwehr, auch nichts ausrichten. Beftehe dieſe Wehr doch zum
Teil aus Leuten, welche während der Zeit des Völkermordens es
vorzüglich fertig gebracht hätten, ſich zu drücken, und all dieſe Leute

trden e r Moventer wo de F h re 2 F rwurden. wie am 9. November, wenn es weder einmal Ernſt werden ſdauernd zum Fenſter hinaus, um gleich zu bemerken, wenn der
e IIte, ebenfa nicht hinter dem Ofen hervorkommen. Genoſſe Geldbriefträger komme.
Kri tra r Ahlehny ng iedweder Mi 1 Seife do gerade t ſcf ie at fur Ablehnung jedweder die ein. Seiten doch gerade Dieſer kam gegen 344 Uhr. Heuſchel ſtand am Tiſch und unter

te Dinwohnerwehren W ort r 9 enreeolet n m 5 d A o 4 o44 0 wo f tie fridten wonten. Unt r chrieb. Der Geldbriefträger beugte ſich etwas, um das Geld auf
Volte welche e vrongr e wtel u t ten v n Stadt T 2 9 wo 7 JSr. Jnlem u e e e ren a. „Srad. den Tiſch zu legen. Da, in dieſem Augenblick trat Grabowfky

S z r W n 79 R 9 9 w. CSegenre war der Mernung, daß wohl kein Menſch an eine hinter den Geldbriefträger und gab einen Schuß auf, ihn ab.
zegenrevolution denke. Zweifellos müſſe aber ein Schutz vor orte- Vorber will einer 9 en it HeuſcheT i n ar ein Zu vor Vorher will er ſich mit einer Handbewegung mit Heuſchel verg. nden i gmenten gebildet werd Nachdem noch die Her n ftändigt haben. Heuſchel gab an, er habe auf dieſe Fragen der

F d rn Bern re d do 4 2 75eder und Leich ſich gegen die Bewilligung gewandt, und der Auch Handbewegung hin mit dem Kopf geſchüttelt. Aber, das ſei zu
orb ſteichel ſich übe te la e ſchwer atte wurden l ws weſen r ftränere Naten a ich Uver Die iangen Den be ſchwer e Patner ſpät geweſen; denn der Geldbriefträger lag ſchon ſterbend am

c en rn m unſere Sttt 1 9 d n t zner l u S rrig de ewähſt dewit! zner Voden. Darauf gab Grabowſky einen zweiten Schuß auf Schlegel

e mere paor en Mir mm nen hen n r W r Mh e m den Punt pilde gewat a e ab, um ihn vollends zu töten. Währenddeſſen machte Heuſchel
Einen weiteren wichtigen Punkt bildete die Wohnungsfrage. rm un un Bügeleiſfer it die Nachbar SchufSinen weiteren wichtig un et die nungs- frage. Lärm mit dem Bügeleifen, damit die Nachbarn nicht den Schuß

rn dir hre Z mhertr v R men in o J 4 Jer ling es er trug der agtrat, e Hören ſollten. Nach der Tat ſchoſſen beide noch mehrmals zurnen e Stadtrat und geweſenen Arbeiterratsvor Fenſter hinaus, um in der Nachbarſchaft den Anſchein zu erwecken,
h Wohnungsfragen, und zwar gegen gls ſei bei ihnen nur zum Spaß geſchoſſen worden. Grabowſky
x ung. In der darauffolgenden Magiſtratsſitzung, welcher nahm darauf aus der Taſche des Toten 20 neue Einmarkſcheine,

Be r 9 R beim h d 7 e t die M iſt t 4 r J g d 2mitglieder ſedrch d veiwohnen konnte. machten Le Tagiſt: S die fie ſich teilten. Dabei fand er auch das Verſperbrot des Schle

n r e 2ache t eder I C naig 2 tcſes ebDaorert J 9 d J 4 z 5 9 t Seher b e. S an e ar gel, bot dem Heuſchel davon an. Als dieſer es zurückhwies, aßr m n l r onte r r v l m en al r 59 vber nun eine wohlverdiente Kritit und Genoſſe Kroll warf dem es Grabowſty in aller Gemütsruhe allein.
Magiſtrat vor, daß es ſich bei der ganzen Sache nur darum handle r. grr. reinen mit n Gegner, der bei keinem Vrivatunternehmer Ar Abend zogen beide von einem Café zum andern, tranken

t 1 11 c de e Wein un 8 Ht 1 en 5 9 De i ae n et e nen i ten e e e e e n en Vraeeeh D 33 r un i rle ore e t r 7den L en chyt T 2 fahren. Dafür Sorge W treue d un ufepel rn 9 0 ch rf2 J n b ſ d t di e nLews Genoſſe am Orte bleibt. wird Sache der Arbeiterſchaft Heuſchel, um die Leiche fortzuſchaffen. rabowſky hatte zu dieſem
ſein Kür feine mwöchentliche Tätigkeit als Wohnungsdezernent Zwecke aus ſeiner Wohnung einen Koffer geholt. Da aber der
l de Magiſtrgt ten Genoſſen Sante „ntigaärigen Se Erriſn, Koffer zu klein war, ſteckten ſie die Leiche in einen Sack und trugen
will der Magiſtrat den Genoſſen Hanke entſchädigen. Der Errich- r rtung eines Wohnungsamtes wird zugeſtimmt, ferner auch der Er- e. in Qiltempso quer durch die Stadt zur Saale. Grabowſky holte

J 1 4 J v 4 2 n 7 d t J 9 1 ſ5äter och 19 3 e shöhnng der Sare im ſtädliſchen Krankenhaufe. Der Antrig auf ſpäter noch die Geldtaſche und die Mütze des Briefträgers. um ſie
Ausbau der höheren Mädchenſchule wird der Lyzealkommiſſion

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Die Mörder des Geldbriefträgers Schlegel zum Tode verurteilt.
Geſtern fand vor dem Schwurgericht die Verhandlung gegen die r

Mörder des am 6. Januar d. J. ermordeten Geldbriefträgers
Schlegel ſtatt. Wie erinnerlich, berichteten ſeinerzeit alle
Tageszeitungen von dem ſpurloſen Verſchwinden Schlegels und es
ſchien damals als ſollte alles in 'mofteriöſes Dunkel gehüllt blei-
ven. Jm März wurde nun die Leiche Schlegels im Mühlgraben
gefunden und da ſie mehrere Schußwunden aufwies, ſo war man
davon überzeugt, daß Schlegel einem Morde zum Opfer gefallen
ſei. Der Kriminalpolizei gelang es auch, die beiden Täter, den
taubſtummen Schneider Kurt Heuſchel aus Halle und den taub-
ſtummen Maurer Karl Grabowſky aus Dortmund zu er-
mitteln. Beide Angeklagten waren geſtern vor dem Schwurgericht

eſtändig, ja es ſchien manchmal, als ob ſie mit einer inneren
enugtuung von ihrem gelungenen Morde erzählten. Dabei

vember und Dezember vorigen Jahres hatten beide verſchiedene
Mordpläne. So wollten ſie einen hieſigen Taubſtummenleheer
ermorden, ſpäter einen Schumachermeiſter Altmann. Bei dieſem
wollten ſie die Ladenkaſſe rauben. Wenn die Tat damals nicht zur
Ausführung kam, ſo lag dies nur an einigen glücklichen Zufällen.
Von all dieſen ſauberen Plänen berichteten beide mit einer eiſernen
Ruhe dem Gerichtshof, nur ſuchte einer dem anderen die Urheber-
ſchaft zuzuſchieben. Die ganzen Verband nen wurden durch
einen Dolmetſcher, der die Taubſtummenſprache beherrſcht. ver
mittelt. Auch den Mord an Schlegel hatten beide ſorgfältig vor
bereitet. Beide hatten ihre Uhr und einen Revolver verkauft, um
bei der Voſt eine Poſtanweiſung einzahlen zu können, damit der
Geldbriefträger in die Wohnung des Heuſchel komme. Dort woll-
ten ſie ihn berauben. Der Briefträger kam auch und beſtellte dem
Heuſchel die von Grabowſky eingezahlten 20 Mk. Aber Heuſchel
fand nicht den Mut, ihn zu erſchießen. Wie Heuſchel vor Gericht
angab. habe ihm Grabowſky deswegen Vorwürfe gemacht. Auch
ein zweites Mal hat Heuſchel den Geldbriefträger nicht beraubt,
da ſeine Braut in der Werkſtatt anweſend war. Darauf hat Gra-
bowſky zum drittenmal Geld eingezahlt, auch diesmal tat Heuſchel
dem Geldbriefträger nichts, obwohl er allein war. Er hatte offen-
bar allein nicht den Mut zur Tat. Grabowſky zahlte zum vierten
Male Geld bei der Poſt ein, ging in die Werkſtatt des Heuſchel, um
zu warten, bis der Geldbriefträger komme. Dort guckte er an-

zu verhrennen. Nachdem beide das Geld faſt verjubelt hatten
Grabowſky hatte den größeren Teil (über 1000 Mk.) bekommen
fuhr Grabowſky von Halle weg. Von Magdeburg aus ſchickte er
einen anonymen Brief an die hieſige Kriminalpolizei, der in
wenigen Worten die Gefühlsroheit der beiden Mörder zeigt:
„Wir haben den Bricfträger Schlegel überfallen; bitte, folgen Sie
uns nach. Zwei Unbekannte.“ Beide blieben in brieflichem Ver-
kehr. Wie Heuſchel am Schluß des Verhörs angab, wollte er,

abowſky und noch ein dritter nach Berlin, um dort als „Ver-
cherhande“ vom Raub zu leben. Ferner gab Heuſchel an, er

habe gedacht, im Kriege ſeien ſo viele getötet worden, da könne
er auch toten.

Nachdem zwei ärztliche Sachverſtändige und ein hieſiger Taub-
ſtummenlehrer ihr Gutachten dahin abgegeben hatten, daß zwar
das Gefühlsleben bei Taubſtummen nicht in dem Maße entwickelt
ſei wie bei vollſinnigen Menſchen, daß aber im vorliegenden Fall
eine geiſtige Störung nicht vorliege, ſondern a ich die An-
geklagten der Strafbarkeit ihrer Handlung voll bewußt waren,
forderte der Stagatsanwalt in längeren Ausführungen die Ge-
ſchworenen auf, die Angeklagten des Mordes und Raubes

waren beide bemüht, ſich gegenſeitig zu belaſten. Schon im No

hervor

ſchuldi F
rung durch

ratung netummen e ar,n r 7 n er des Aprahe pit d
Raubes u ig ſprachen, lautete dementſprechend da rteiehe e l und Grabowſky auf Todesſtrafedes Gerichtshofs gegen Heuſ
und Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte.

Aus der Partei.
Das Befinden des Genvſſen Haaſe hat ſich wieder bedenklich

verſchlechtert. Am Montagmorgen mußte er ſich, wie man uns
aus Berlin berichtet, einer neuen Operation unterziehen,
die, wie es ſcheint, ergebnislos verlaufen iſt. Genoſſe Haaſe fühlt
ſich derart ſchwach, daß ſein Befinden in der Tat zu den ern ſt e
ſt en Beſorgniſſen Anlaß gibt. Hoffen wir, daß er die gefährliche
Kriſe in ſeinem Zuſtande glücklich überſtehen möge.

Die Kämpferin, die Frauenzeitſchrift der Unabhängigen So-
zialdemokratie, iſt ſoeben erſchienen.
die Artikel: Betrachtungen zur freien Reichskonferenz

Bildungsweſen, Die
Jugendfürſorge und Volkswohlfahrt, Kinder und Jugendſchutz

Außerdem enthält das neue Heft noch eine Anzahl kleiner
der Frau und der Bewegung,

Die Kämpferin erſcheint aller
14 Tage und koſtet 20 Pf. pro Nummer, durch die Poſt bezogen
vierteljährlich 1,30 Mk.

Notizen und Winke für die
ſowie einen unterhaltenden

Frauen

eil.

zu ſprechen. Nach faſt einſtündiger Rechtsbeleh
den Vorſitzenden zogen ſich die

Zuhörerraum, der größtenteils von Taub-
herrſchte allgemeine

eſchworenen zur Be

pannung. Da die

Aus dem Jnhalt heben wir
ür ſ ain den Parlamenten,

Fachku

verſammlung
im Volkspark ſtatt.

gründet

Zimmerer-Verband.
lung im Volkspark. Gent
des revolutionären Räteſyſtems.

rſus.

teilnehmen wollen.

ſitzung anweſend

hat, aber

Verſammlungsbericht.
Am 11. Oktober tagte unſere Verſamm

Genoſſe Lemck hielt ſein Referat über Aufbau
Unſere regelmäßige Mitglieder-

findet jeden zweiten Sonntag, nachmittags 3 Uhr.
Kamerad Michael übernimmt die Leitung des

Durch eine Anzeige im Volkspark wird noch bekannt-
gegeben, wo ſich die Kameraden zu melden haben, welche am Kurſus

Der Vorſitzende wies auf die Feier des 9. No-
vember hin und wünſcht, daß ſich alle Kameraden beteiligen.
wurde angeregt, daß die Platzdelegierten zu jeder Betriebsräte-

Als Delegierte zur Gaukonferenz
wurden die Kameraden Meinhardt und Arndt gewählt.
wurde mitgeteilt, daß ſich eine Bauausführungsgenoſſenſchaft ge-

unſere Jntereſſen
gelegenheit wurde dem Vorſtand überwieſen. Von einem dies

ſein ſollen.

gegen

C

Ferner

arbeite. Dieſe An-

jährigen Wintervergnügen wurde Abſtand genommen.

Sozialdemokrat. Verein (A. S. P.)
für Halle und Saalkreis.

nötigen Mittel zu!

Proletarier!
Falſche Freunde verraten die Revolution!
taliſten bedrohen ſie!
gegen zu führen!
Errungenſchaften!
Revolution!
Sozialismus
dafür eintreten!

Fordert die

Kapi
Helft uns, den Kampf da
Schützt die revolutionären

Fortführung der
Kämpft für die Durchführung des
Stärkt unſee Organiſationen, die

Werbt für unſere Preſſe, die
Aufklärung bringt und euch die Waffen liefert
zum Kampfe! Führt Organiſation und Preſſe die

Gebt freudig und gern!
Zeichnet auf unſere Sammelliſten!

Konsumverein r Döllnitz an
(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter

Bilanz am 30. JuniVermögen.

M
Haftpflicht.)

1919. Verpflichtungen.

*3343

Jn PrimaFriedens ware
ſind wiederlie-
erbar
Douchen

S M
6030, Mk.

An Kaſſa-Konto 36980 Per Mitglieder-Geſchäfteguthaben und Spül-
SparkaſſenKonto 116350 Konto ApparateBankeinlage-Konto 1225658 RefervefondsKonto 7166 32 towie GuwiBeteiligungs-Konto Großeinkaufs- 8 Disvpoſitionsfonds-Konto 4000 655 S waren aller
Geſellſchaft Hamburg 970 40 Hausanteile-Konto 13700 S ArtBeteiliqungs-Konto Verlagsgeſell HypothefenKonto 8000 ichſchaft Hamburg 25 53 Kautions-Konto 800 C. Rlappenhbach, Gr. Ulrichſtr. 41.
Grundſtücks-Konto 15680 Waren-Rabatt-Konto 341115 Fachageſchüft und Verſfanddans für ſanitäre
Jnventar-Konto 150 Reingewinn 575 23 Preisliſte gratis. Artikel. Preisliſte gratis.Waren-Konto e e 4 13469

Summa 4408481 Summa 4408481 uFtattederbewegnug. Kakcao! gar. reinBeſtand am 1. Jun 198 210 Mitglieder 9
Jm Laufe des Geſchäſtsjahres eingetreten 5 h Pfä. 16- Pfd. Pfa.

Summa 215 MitgliederAm Schluſſe des Geſchäftsjahres ſchieden aus Zu den Arei Glocken,
Beſtand am 80. Juni 1919.. 291 W uglieder Steinweg 193 5295] Gr. Ulrichstr.Die Geſchäftsguthaben der Mitglieder betrugen am 1. Juli 1918 6655, 45 Mk S S e r

verringerten ſich um 222
betrugen am -30. Juni 1919 61432,11 Mk. eDie Haftſumme beirug am 1. Juli 1918. 6309perringete ſich um 270. Schweine leſbetrug am 36. Juni 191989

Der Vorſtand.
Johannes Hellwig. Wilhelm Fiſcher.

Neu erschlenen!!
Franz Teichmanr., Sehr zu empfehlen

el Aermelfutter,Puppen I. Spielwaren

finden Sie reiche Auswahl
im

Spielwarenhaus

Obere Leipzigerstrasse 66.

zu verkaufen.

Braunsdorf,
Kr. Querfurt, Koloniest.

*3329

Arheiterstan
ung Eneglück

oder 2

Bettbezugſtoffe,
Futterſtoffe,
Schürzenſtoffe.

umvpen, Wolle. Neutuch
aninchenfelle, Papier

kauft zu höchſten Tagespr.
u. holt auf Wunſch a
Ludwig, Schwetschkestr. 14.

4747
wie 3chüne ich wich vor

Ktark. famitenzuwachs?
S i Str. 103. 1 Tr.
S. Biletzky.

empfiehlt
die Volks-
hbuchhdlg.

Wer vermittelt für fetzt Auf gesunde Art.

lete Zeugen

oder ſpäter 5282
Stube und Kammer

oder leere Stube r
Mitteilung erbeten an

Und etwas über n
Sauglingserziehung.Preis 80 Pt. Porto 10 P.

Zu beziehen durch die

4885 ergins-

Rud. Weibezahl
empfiehltämtl Partelschriften von s Buchhandiu g.

Karl Emde,BerlinersStr. 32 b. Haber.

Mauer
für dauernde Beſchäf-

tigung ſofort geſucht.

M. Hennig,l Löbefün. I

Volkebuchhandlun,

Halle n. d. S., Harz 4244.

ergree2Nöbel-Transporte
ſowie Speditions-fahren führt ſachgemäß
aus Ab. Ackeormaun, vünktl,
Thomaſiusſtr. 15. Tel. 6643 l park Sing

Anzeiger
Erſcheint feden Dienstag
und Freitag. d:: Jahres
beitrag 10 M. fede Zeile.
[nanie (Saale).

Arbeiter Snger-Chon

Noch 22. Oktbr.,
7 Uhr, im Volksellunde.

frauen- und Hädchenchor.

Jed. Dienstag, 9 Uhr,
im Volksvark:

Singeſtunde.
angesfreudige Frauen

und Mädchen werden als
Mitglieder noch aufge-
nommen.

Turnvereln Fichte.
Oberrealſchule, Staudeſtr.:
Dienst. u. Freitag 8-10
Turnerinnen: Mittw.8-10.
Johannesſchule, Liebe-

nauerſtr.: Montag und
Donnerstag 7-9 Uhr.

Sandanger: Sonntag 8-11.

Touristen- Verein
„Die Naturfreunde

Donnerstag, abend, imStadtheim, Kl. Berlin 1:
Volksliederabend.

Geöffnet von “7 Uhr.Sonntag, 26. Oktober:
Zwei Wanderungen in die
Horche. Abm. morgens
6 Uhr vom Wettinerplatz
u. 7 Uhr von Endſtation
Linie 1 in Trotha.
HandolmenrZürkelfrobsinn

Halle (S.)
Vereinslokal: Zur

Plauderecke“, Auguſtaſtr.
Verein zur Pflege des

Mandolinen-, Gitarre- u.
Lautenſpiels auf breiteſter
Grundlage für Damen u.
Herren. Jeden Freitag:
Uebungsſtunde.

Dienstag, den 21. Okt.,
abends 7 Uhr: General-
Verſammlung.

Hallesches Mandollnen-Orchester
Gegr. 1908. (Espana), Gegr. 1908.

Verein z. Pflege nur guter
Mandoſ.- u. Lautenmuſik.
Uebungsſt. Jed. Freitag,abends 8 Uhr, in Vocks
Reſtaur., Kurze Gaſſe I.

Artisten Börse.
Halle a. S. Fernſpr. 2884.S

Vereinslokal: Zur
Plauderecke, Auguſtaſtr.

itzun S
Jeden Mittwoch.

Humoriſten, Komiker,
Duette, Geiger u. Pianiſten
ſind und müſſen zu feder
Gelegenheit zu haben ſein.

Jugend Abteilung:Zuſammenkünfte feden
Mittwoch i. Vereinslokale.
Arb.-Samariter-Kol. Balle

Jeden Freitag nach dem
1. und 15. Uebungsſtunde
in der „Goldenen Kette“.

J ſröiſwitz.
Arbeiter Vildungs
Verein, Kröllwitz.

Vereinslokal: Lindenhof.
Geſangs-Abteilung:

Jed. Donnerstag 8- 10Uhr.
Dramatiſche Abteilung:

Jeden Mittwoch 8-10
Turn Abteilung:

Dienstag u. Freitag 8-101u.
Wander- u. Mandolin

Abteilung
dcheFür Mä n:Mittwoch 8 10 Uhr.

Für Burſchen:
Donnerstag “8 10 U.

Bibliothek:
Donnerstag v. 8-10 Uhr.
[Ammendorr. z

Arbeiter Gevang- Verein

Ammenäort u. Anderen
Dienstag, d. 21. Oktbr.,

abends ,9 Uhr in Teich
manns Reſtaurant:

Singestunde.,
r Vorſtand.

l. Ainletenklun von 1690

m Halle à Saale
Vereinslok. Gold. Kette.
Sonnab. Uebungsſtunde.
Jeden Sonnabend nach
dem 1.: Verſammlung.
Arbelter Radfahrer uns

Lolidantät Artzgr. Halle

Freitag, den 31. Oktbr.,
abds. 7 Uhr, im Gewerk
chaftshauſe: Mitglieder

erſammlung,.

[Merseburg.
Gewerkochaftz Kartell

erseburg.
Jeden 1. Donnerstag

g a ar u Uhritzung im rHof Der rein
Auvlchtz Karten

ernſten u. heiteren Jnhalts
Volkebuohhandlung.
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